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deren Raum Reklamen verhältnißmäßig höher, 

find an die Expedition zu richten und werden für 

die an demſelben Tage erſchelnende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


U. 187. 


Die „Poſener Zeitung“ eröffnet auch für 


die Monate Auguſt u. September ein 
beſonderes Abonnement ji dem Preiſe von 
1 Thlr. 5 Sgr. in der Expedition und bei 
den Commanditen, für Auswärts incl. Porto 
1 Thlr. 15 Sgr. und werden Anmeldungen 
rechtzeitig erbeten, da wir ſonſt wegen der 
täglich ſteigenden Abonnentenzahl nicht im 
Stande ſein werden, Nachlieferungen zu be⸗ 
werkſtelligen. ö | 

Für die im Felde befindlichen Truppen 
iſt ein beſonderes Abonnement eröffnet und 
wird die „Poſener Zeitung“ nach genauer 
Angabe der feldpoſtmäßigen Adreſſe von uns 
nachgeſendet. > . 

Expedition der Poſener Zeitung, 
Wilhelmsſtraße 16. 


Ein diplomatiſcher Zweikampf. 
Die wichtigſten Nachrichten di ſer Tage kamen nicht vom 
egsſchauplatz, ſondern aus den politiſchen Kabinetten der bei. 
en Gegner. Bevor die Heere aufeinander ſtoßen, wird auf 
diplomatiſchem Gebiete ein erbitterter Zweikampf geführt, um 
den Gegner in der öffentlichen Meinung Europas zu beſiegen, 
indem man auf ihn die Schuld des Krieges zu wälzen ſucht. 
Der Sieg in dieſem Duell ſteht auf Seite Preußens, und wir 
wo dies als eine gute Vorbedeutung nehmen für den Ver⸗ 
Al Kampfes, welcher mit „Blut und Eiſen“ ausgetragen 
werden wird 

Gramont ſchoß ſeine Zirkulairdepeſche ab, worin er zu beweiſen 
luce daß ſchon im März vorigen Jahres die hohenzollernſche Kan⸗ 
didatur Gegenſtand der Erörterung zwiſchen dem rs und dem 
preußiſchen Kabinet geweſen fei, daß Graf Bismarck damals dieſe 

andidatur als unausführbar bezeichnet und der Unterſtaatsſe⸗ 
kretär die Verſicherung gegeben habe, Preußen werde es nicht 
ulaſſen, „daß ein preußiſcher Prinz dazu gelangte, jenſeits der 
yrenäen zu regieren.“ Dieſe Zuſagen habe Preußen jetzt ge⸗ 
brochen, dies beweiſe, wie wenig Vertrauen man in die Ver⸗ 
icherungen des preußiſchen Kabinets ſetzen könne und welche 
urcht man vor einer Macht haben müſſe, welche ihre Ver⸗ 
prechungen nur benutzt, um über ihre ehrgeizigen Pläne — 
ie Herſtellung der Monarchie Karl V. — zu täufchen. 

Dieſes Machwerk iſt genügend gewürdigt worden als ein 

webe von Lügen und grundloſen Verdächtigungen. Die mo⸗ 
mliſche Ueberzeugung der ziviliſirten Welt, längſt auf Seite 
reußens ſtehend, mußte ſich nach dieſem diplomatiſchen Kniff 
um ſo mehr von Frankreich abwenden, als ihr aus den ſchlecht 
ewählten Mitteln die Verderblichkeit der franzöſiſchen Ziele 
larer wurde. „Die Lüge fliegt, ein abgeſchoſſ'ner Pfeil, zurück 
und trifft den Schützen.“ 

Und nun kommt noch Graf Bismarck mit ſeinem ſchweren 
Geſchütz, aus ſeinem ſonſt ſo feſt verſchloſſenen Portefeuille zieht 
er Frankreichs Anerbieten, ein franzöſiſch-preußiſches Bündniß 
zum Schutz und Trutz herzustellen, zum Angriff friedlicher 
Staaten und zur Abwehr aller Mächte, welche ſich dieſem wider⸗ 
jepen würden. ö 

Graf Bismarck hatte ſich einſt geweigert, dem norddeutſchen 
Parlament gleich den Leitern der auswärtigen Angelegenheiten 
anderer Staaten die Aktenſtücke über den diplomatiſchen Ver⸗ 
kehr vorzulegen. „Wenn Sie durchaus wollen,“ ſo ungefähr 
fügte er damals hinzu, „ſo will ich etwas Unſchädliches zuſam⸗ 
menſtellen, um es Ihnen vorzulegen.“ Aber je verjchloffener 
der Bundeskanzler im Frieden war, um den Frieden nicht zu 
ſtören, deſto offener iſt er geworden ſeit der Kriegserklärun 

rankreichs, während das franzöſiſche Miniſterium, das ſonſt 
o gut Blaubücher zu redigiren verſteht, dem geſetzgebenden Kör⸗ 
er nicht einmal die „Note“ vorlegte, durch welche angeblich 

reußen den diplomatiſchen Verkehr abgebrochen. Wie hätte 
auch eine parlamentariſche Verſammlung ein Zeitungstelegramm 
Re 5 = ge können, 
ur Kriegführung zu verlangen. i . 

Graf Bismark hat jedes Aktenſtückchen mitgetheilt. Das 
ganze Volk, alle Welt ſoll über die Gerechtigkeit des Krieges 
mitentſcheiden. Das ſtärkſte Geſchütz aber hat ſich der Leiter 
der norddeutſchen Diplomatie bis zuletzt vorbehalten, es iſt die 
Enthüllung über die Bündnißpläne Frankreichs. Dieſelbe wirft 
alle die Lügen der nahen Regierung, angefangen von den 
Auslaſfungen der franzöſiſchen Miniſter bis zu der Proflas 
mation Napoleons über den Haufen und giebt klar den Grund 
des Krieges an: Die Eroberungsſucht Frankreichs, der ſich Preußen 
widerſetzte. Wir haben den Bündnißentwurf Benedetti's bereits 
in ſeinen Hauptzügen, wie der Telegraph ihn meldete, mitgetheilt 
d wir wollen nur noch die (wahrſcheinlich halboffiziöſe) Ein⸗ 


die dazu berechtigt, 500 Mill. 


leitung hinzufügen, mit welcher verſehen die „Spen. Ztg.“ das 
Schrifſtüc erhielt. Sie lautet: 

„Die franzöfiiche Regierung hat im Laufe der letzten Jahre der 
preußiſchen wiederholt die Offenſiv- und Defenſivallianz Frankreichs 
zu dem Zwecke angetragen, die Eroberung Belgiens durch Frank⸗ 
reich einerſeits und die Einverleibung der Staaten Süddeutſch⸗ 
lands in den Nordbund andererſeits zu ſichern. Der Entwurf 
eines dieſer von der Franzöfiichen Retzterung vorgeſchlagenen Ver⸗ 


tragsprojekte, geſchrieben von der Hand des Grafen Benedetti, 


findet ſich niedergelegt im Departement der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten des Bundes. Es ſcheint, daß die wiederholte Weige⸗ 


rung der Bundesregierung, ſich auf Transaktionen von dieſer 
Natur einzulaſſen, die Regierung des Kaiſers Napoleon zu dem 


Entſchluſſe beſtimmt habe, vermittelſt eines gegen Deutſchland 
geführten Krieges die Gegenſtände ſeines Begehrend (convoitise) 
zu erobern, welche die Loyalität der Bundesregierung ihm mit 
1 Hilfe gewinnen zu laſſen verweigerte. Schon vor dem 
riege von 1866 hatte Frankreich Preußen ſein Bündniß 
mit dem Verſprechen angeboten, daß ſeine Kriegserklärung 
gegen Oeſterrrich in einem feſtbeſtimmten Zeitraume derjenigen 
Preußens folgen und daß eine franzöſiſche Armee von 300,000 
Mann Oeſter reich angreifen ſolle, wenn Preußen ein⸗ 
willigen wolle in gewiſſe, Frankreich auf dem linken Rheinufer 
zu machende Abtretunzen. Das Berliner Kabinet hat ſich darauf 
beſchränkt, jeine Mitwirkung zu den ehrgeizizen Abſichten der 
franzöſiſchen Regierung zu verſagen, ohne der öffentliche Meinung 
Europas die Umtriebe zu den unziren, zu deren Mitſchuldigen 
man ſich daſſelbe zu machen bemühte. Aber die Zeit ſcheint ge⸗ 
kommen zu ſein, um einer Politik die Maske abzureißen, welche 
ſich ſelbſt richtet“ 
Dieſe Enthüllung, welche den Werth von hundert Blau⸗ 
büchern aufwiegt, wird eine ungeheuere Wirkung hervorbringen, 
e wird nicht nur den Sieg Preußens in dem Rechtsbewußt⸗ 
ein der Völker vervollſtändigen, ſondern und auch die Sympa⸗ 


daß Frankreichs Fall ſie von einem beutegieri de befreit. große Zahl Regimenter ſind heute durch die Stadt gezogen. 
. emen een de die bei dem beabſichtig 20 0 del am en den bisherigen Angaben wird der Kalſer At 


Oeſterreich, das fortwährend mit Frankreich liebäugelte, er⸗ 
fährt jetzt, daß Napoleon ſchon 1866 den Gnadenſtoß geben 
wollte. Und wer hat die Habsburger vor dieſem Geſchick be⸗ 
wahrt? Ein Mann, den ſie und der Reichskanzler Windbeutel 
noch heut haſſen. f a 

Die ſüddeutſchen Staaten, deren Selbſtſtändigkeit die Ultra⸗ 
montanen als am geſichertſten durch Frankreich darſtellten, ſehen 


heut, daß Preußen gerade von Frankreich fortwährend angeſta⸗. 


chelt wurde, ſie zu verſchlingen. 

Die da ſagten, Graf Bismarck habe vor 1866 Napoleon 
Anerbietungen wegen des linken Rheinufers gemacht, ſie erfahren 
nun, daß im Gezentheil Napoleon Forderungen geſtellt und daß 
Graf Bismarck durch Hinhaltungen ihn verhindert hat, zuzu⸗ 
greifen. 

In Belgien und Holland wird die Entrüstung furchtbar 
ſein, ob ſie bis zur offenen Bundesgenoſſenſchaft mit Preußen 
gedeihen wird, iſt abzuwarten. j 

England, das krämerhafte England iſt auf einmal erſchreckt 
aus feinen Comptoirbüchern und Depots aufgefahren. Schlecht 
genug hat ſich dieſer Staat benommen. Da es an ihm lag, 
durch ein entſcheidendes Wort den Frieden zu erhalten, erklärt 
es fich neutral, dieſe Neutralität hält es fo ſchlecht als moglich, 
— das Volk hat das Motiv, ſich nur ja keinen Gewinn ent⸗ 
gehen laſſen, gleichviel, ob er vom Papſt, vom Sultan oder von 
Louis kommt; und endlich ſcheuen ſich engliſche Organe von 
Bedeutung nicht, anzudeuten, daß bald nach der erſten Schlacht 
die engliſche Regierung Vermittelungsvorſchläge machen werde. 
Mit andern Worten: 5 
ans Geſchäft gehen können, ſoll Preußen gehindert werden, im 
Fall des Sieges ſeinen Sieg zu verfolgen, im Fall der Nieder⸗ 
lage feine Scharte wieder auszuwetzen. Wie dankbar würde Na⸗ 
poleon geweſen ſein! 5 . 

Nach dieſen Enthüllungen iſt ein ſolcher Ausgang nicht mebr 
möglich. Wir ſtimmen Denen nicht zu, welche wünſchen und 
hoffen, England möchte ſich jetzt Deutſchland anſchließen, 
Deutſchland ſoll allein den Friedensvertrag mit ſeinem Feinde 
unterzeichnen, nicht fol ſich wieder ein Dritter eindrängen dürfen. 
In unſere Siegeszuverſicht ſchlich ſich die Beſorgniß vor einem 
faulen Frieden (wie der von Villafranka und Prag) oft wie eine 
giftige Natter ein. Jetzt wiſſen wir, daß der bevorſtehende Krieg 
ein Kampf auf's Meſſer werden wird, daß wir dadurch, wie 
König Wilhelm in feiner Thronkede verſicherte, einen dauernden 
Frieden erlangen werden. Und dies iſt das große Reſultat der 
diplomatiſchen That Bismarcks, ein anderes hoffen und wünſchen 
wir nicht. 


Zur Kriegslage 
ſind wichtigere Nachrichten bisher noch nicht eingegangen. Was 
etwa von Belang iſt, ſtellen wir in Folgendem zuſammen: 
Aus Karlsruhe, 23. Juli, ſchreibt man der 00 Ztg.“: Am Rhein 
| und in der baieriſchen Rheinpfalz fanden bisher noch keine Peindseligkeiten 


damit die engliſchen Krämer ſchnell wieder s 
5 dae und „Pall⸗Mall“ u. A. find am 25. Juli in Metz angekommen. 


| 


ſtatt. Die Franzoſen find offenbar von dem plötzlichen Umfang der preußiſch⸗ 
deutſchen Rüſtungen überraſcht und ändern ihren Operationsplan. Als — 
ieſige franzöſiſche Geſandte, Graf Moosburg, der geſtern ſeine Päſſe er⸗ 
ielt und abreiſte, die Kriegserklärung Baierns vernahm, hat er im heftigſten 
zorn ausgerufen: „Was fällt allen dieſen deutſchen Querköpfen (tetes care es) 
ein, ſich jetzt mit dieſen preußiſchen Kanaillen gegen uns verbünden zu wollen; 
der Kaiſer Napoleon hatte es gut mit dem König von Baiern im Sinn 
und wollte ihm ſein Land vergrößern.“ — Die hier durchpaſſtrenden bairiſchen 
und württembergifchen Truppen werden mit beſonderem Jubel von ihren 
badiſchen Kameraden begrüßt. „Das ſoll ein anderer und beſſerer Krieg 
als der von 1866 werden,“ hört man häufig rufen. Leider iſt die Sig une 
geheuer, der Staub entſetzlich, an manchen Orten herrſcht ſchon Waſſer⸗ 
mangel, und die armen ſchwer bepackten Soldaten leiden ungemein hierunter. 
Zwar treffen die Franzoſen jetzt die gleichen Uebelſtände, aber Regen und 
kühles Wetter wären das erwünſchteſte, was uns kommen könnte. 


Aus Paris, 23. Juli, wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: 

Die Offiziere vom großen Generalſtabe ſollen heute oder morgen zur 
Armee abgehen. Die Offiziere, welche ſpeziell dem Kaiſer beigegeben find, 
werden wahrſcheinlich Paris erſt verlaſſen, wenn Se. Majeftät ſich nach dem 
Hauptquartiere begiebt. Die letzteren Offiziere ſind folgende: die Generale 
Voclen de Beville (vom Genie), Chef des topographiichen Kabinets des Kai ⸗ 
ſers; Fürſt von der Moscowa (von der Kavallerie), Großjägermeiſter; Ge⸗ 
neral Caſtelnau (vom Generalſtabe), Wambert de Genlis (vom General. 
ſtabe), Pajol (von der Kavallerie), Favé (Artillerie) und Courſon, ſämmtlich 
Adjutanten des Kaiſers; dann der Rittmeiſter Reffey, die Hauptleute Hepp, 
Leſergeant, d'Haudecourt, Dreyſſe, de Morcourt, Harly de Pierreboury, de 
Trlaſſon, Gusmann, Clary und Lauriſton. Der Oberſtlieutenant Taſcher de 
la Pagerie begleitet den Kaiſer als Maréchal-de-logis du Palais. Dem 
kaiſerlichen Prinzen find zwei Adjutanten, der Bataillons-⸗Chef vom Genie, 
Lamey, und der Bataillons Chef von der Infanterie, de Signiville, beigege⸗ 
ben. Außerdem begleitet ihn fein Stallmeiſter Bachon. Der Diviſions⸗Ge⸗ 
neral Wimpffen iſt mit der Organifation der drei neuen Regimenter algeri⸗ 
ſcher Tirailleurs (fie werden auch Turcos genannt) betraut, Wie verlautet, 
ſoll Paris aus Vorſicht in Vertheidigungszuſtand geſetzt werden. Man wird 
die Thore der Stadt mit a een verſehen und befeftigen und den 
Feſtungsrayon ſäubern. Letztere Operation ſoll jedoch mit großer Schonung 
ausgefuhrt werden. — Fünfhundert pariſer Feuerwehrmänner begaben ſich 
ebenfalls zur Armee. — Heute Abend geht das Kwallerie-Regiment, das in 
Verſailles liegt, auf den Kriegsſchauplatz ab. Geſtern ging das Garde. 
Cuiraſſier-Regiment ab, das bisher in St. Germain lag. — In Lyon ſoll 
ein preußiſcher Offizier im Augenblicke, wo er die abgehenden Regimenter 
aufzeichnete, verhaftet worden ſein. Man ſoll die Summe von 80,000 8 
ken (2) bei ihm gefunden haben. 


In 2 herrſcht noch immer die größte Aufregung. Eine 


nächſten Sonnabend Paris verlaſſen. 
Der bereits mehrfach erwähnte Kriegskorreſpondent des 


„Etoile belge“ ſchreibt dem Blatte unter dem 20. Juli aus 


St. Avold: 
ie den Feſtungen erſten Ranges wie Metz, Nancy, Lunsville, Straf 
burg beſitzt Frankreich an ſeiner Nordoſtgrenze mehrere feſte Städte zweiter 
und dritter Klaſſe wie Montmedey, Thionville, Saarburg, Sierk, Saar⸗ 
gemünd, Saarlouis (217) und St. Avold. In dieſer letzten Grenzſtadt, 
dem Hauptbezirksorte des Arrondiſſements Saargemünd iſt ſeit zwei Lagen 
ein Kavallerielager aufgeſchlagen. St. Avold iſt ungefähr dreißig Kilometer 
von Saarbrück entfernt und eine anmuthige kleine Stadt im lachenden Roſ⸗ 
ſelthale von einem ſehr maleriſchen Hügelkranze umgeben. Kommt man von 
Metz über Longeville, ſo erblickt man St. Avold in ſeinem ganzen Umfange 
und hat einen reizenden Ueberblick über das Städtchen. St. Avold iſt im 
Mittelalter vom Biſchof Adamar befeſtigt worden und wurde 1766 für immer 
mit Frankreich vereinigt, nachdem es ne er Bisthum Metz, zu 
Frankreich und zu at in ler gehört hatte. Auf einem das Roſſethal be- 
8 Berggipfel anderthalb Lieues nordöſtlich von der Stadt, erhebt 
ich die durch Höhe und Dicke ihrer Mauern bedeutſame 1 Im Thale 
ft das obenerwähnte Lager aufgeichlagen- Es faßt zehn Reiter⸗Regimenter 
verſchiedener Gattungen, Dragoner, Jäger, Huſaren. Als ich im Lage ankam, 
u man eben zur Erholung geblaſen und die Soldaten gaben ſich allen 
rten von Spielen hin. Die Einen tanzten zum Klange einer Harmonika, 
die Andern turnten oder fochten. Ein Landbewohner, der in's Lager getre⸗ 
ten war, ſang, auf einem Tiſche ſtehend, Verſe aus einem patriotiſchen Gede, 
deren Refrain von mehr als zweihundert Soldaten wiederholt wurde und 
unbeſchreibliche Begeiſterung hervorrief. 

Eine Charakteriſtik der franzöſiſchen Armee ſchließt 
die „N. F. Pr.,“ nachdem ſie vorher eine Reihe von Berichten 
über den Zuſtand dieſer Armee zitirt, mit nachſtehenden Worten]: 

„Alle Berichte von der franzöſiſchen Grenze, auch die lobhudelnden 
der „Independance,“ ſprechen von den franzöſiſchen Soldaten nur als von 
Betrunkenen, Heulenden. Das Heer muß ſich in einem ſcheußlichen 
moraliſchen Zuſtande befinden. 


Korrespondenten vieler Zeitungen „Times,“ „Standard,“ 


Alle haben ſich an den Marſchall Bazaine gewandt, um von 
ihm ermächtigt zu werden, dem Heere zu folgen oder das Haupt⸗ 
quartier zu begleiten; Allen iſt es age worden. Beſon⸗ 
ders verzweifelt find die Redakteure des „Figaro“ und des 
„Gaulois,“ die ſich bereits Pferd und Wagen angeſchafft hatten. 

Zur näheren Orientirung über den Schauplaß der 
feindlichen Zuſammenſtöße an der preußiſch⸗franzöſiſchen 
Grenze jet Nachſtehendes bemerkt: — 

In der Nähe von Saarbrücken dringt das franzöſiſche Gebiet mit 
einer Einbuchtung nach Preußen hinein, fo daß die preußiſche Grenzſtrecke 
nach Oſten mit einem ſpitzen Wintel, nach Weſten zu mit einem unregel⸗ 
mäßigen Viereck ſich nach Frankreich hinein erstreckt. An der Südſpitze dle⸗ 
ſes Winkelzipfels liegt der franzöſiſche Grenzort Saargemünd; von hier 
aus bildet die Saar eine Zeit lang die Grenze, durch den Grenzsipfel geht 
eine Eiſenbahn von Saarbrücken nach Saargemünd und quer vorüber von 
Weſten nach Often zieht ſich die Bahn von Saargemünd nach Hagenau 
im Elſaß. Dieſe letztere lanſcheinend noch im Bau begriffene) Bahn iſt 
von unſern Ulanen bei einem glücklichen Ueberfall durch Sprengung eines 
Viadukts u. ſ. w. unterbrochen worden. Die von Saarbrücken über Metz 
u. ſ. w nach Paris führende Eiſenbahn geht durch die ſchon erwähnte Ein. 
buchtung, die erſte franzöſiſche Station iſt der mehrerwähnte Grenzort For ⸗ 
bach; weiter ſüdlich bei Kocheren zweigt ſich eine Linie nach Saargemünd 
ab, — Gers weiler, bei welchem Orte das, ohne Verluſt für die Unftt- 
gen, mit 10 Mann Verluſt für die Franzoſen endende Scharmützel ſtattfand, 
liegt nordwärts von Forbach und weſtlich von Saarbrücken am linken Ufer 
der Saar. Ihm ungefähr gegenüber rechts von der Saar iſt Burbach 


in 5 
A. Snakes, Schloßplatz: 
Bern und Stuttgart; 


ran - 


ann 
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zu ſuchen, in deſſen Nähe ein mit Militär beſetzter Eiſenbahnzug von fran- ; 


zöſtſchen Truppen beſchoſſen wurde. Es handelt ſich um die Eiſendahn, 


welche von Saarbrücken aus nordweſtlich, am rechten Ufer der Saar ent⸗ 


lang, nach der preußiſchen Jeſtung Saarlouis und weiter nach Trier 
führt. Burbach iſt die nächte Station von Saarbrücken aus und von dort 
in etwa 15 Minuten mit der Bahn zu erreichen. Anſcheinend find die 
Franzoſen von Neuem über die nahe Grenze bis ta die Gegend von Gers 
weiler gekommen und haben über die Saar hinüber nach dem Militärzuge 
ihre Schüſſe abgefeuert; doch laſſen ſich aus der Berne eben nur Vermu⸗ 
thungen aufſtellen. Verwundet wurde bekanntlich von unſern Soldaten 
Niemand, dagegen ſind drei Arbeiter und ein Mädchen, die ſich auf dem 
rechten Saarufer, alſo zwiſchen dem Eiſenbahnzuge und dem Fluſſe, in der 
Schußlinie befanden, verletzt worden. Wo das von den Unſrigen üderfal 
lene und aufgehobene Zollamt Schrecklingen liegt, würde nur aus ſpe ⸗ 
ziellen Lokalkarten näher zu ermitteln ſein. 

Ueber die Sprengung des franzöſiſchen Elſenbahnvtiaduktes auf 
der Bahn von Saargemünd nach Hagenau durch unſere Ulanen werden 
noch folgende Einzelheiten mitgetheilt: Der betreffende Offizter vom 
7. Ulanenregiment, it mit 20 oder 30 Mann an 12 Stunden auf franzö⸗ 
ſiſchem Gebiete umhergeſtreift. Die Sprengung des Viadukts iſt durch 
Bergleute ausgeführt worden (Die Eiſenbahn war noch nicht dem öffent⸗ 
lichen Verkehr übergeben, wurde aber thellweiſe ſchon für franzöſiſche Mi⸗ 
litärtransporte benutzt.) 

Ueber die jetzt von deulſcher Seite geſprengte Kehler Rheinbrücke 
mögen zur Berichtigung früherer Angaben folgende Notizen (aus dem 
Buche: „Der Rhein und die Rheinfeldzüge von Georg Kardinal v. Wid- 
dern“) dienen: Die Eifenbapnbrüde, welche nicht gleichzeitig für Bußgänger 
und Fuhrwerks verkehr eingerichtet war (dazu die te die naheliegende Schiff ⸗ 
brücke), gehörte zur Hälfte den Franzoſen, zur Hälfte nach Baden, d. h. 
der Unterbau war deutſch, der obere Gitterbau welſch. Am dadiſchen Ufer 
war ein Schienendrehwerk, welches ſchon vor der Sprengung abgedreht, 
d. h. nach dem badiſchen Ufer gewendet wurde, ſo daß die Paſſage bereits 
unterbrochen war. Das jenfeitige Ufer iſt flach und gehört zu einer Infel 
(franzöſiſch), welche einige Hundert Schritt breit und durch einen zweiten 
Flußarm, den „kleinen Rein“, von dem ſchmalen Borterrain der Straß ⸗ 
burger Zitadelle getrennt iſt, die nach dieſer Seite ein Hornwerk mit ver- 
ſchiedenen kleinen Außenwerken vorgeſchoben hat. Die auf badiſcher 
Seite bet Kehl errichteten Batterien haben nicht den Zwick einer vollſtan⸗ 
digen Brückenſperre, ſondern nur den einer Brüdenbeftreihung. Ja dieſer 
Abſicht iſt dieſſeit der Brücke eine krenelirte Mauer in Form eines Tam⸗ 
bours angebracht, der den Oſtausgang im Halbkreiſe umfaßt und in feiner 
Mitte einen gedeckten, bombenſicheren Unterkunſtsraum hat, von welchem 
aus durch Gewehrſcharten die Brücke der Länge nach beſtrichen werden 
kann. Bu beiden Seiten dieſes Tambours nach rückwärts liegt je eine 
bombenfiere, im Mauerwerk ſehr ſtarke Batterie. Dieſe Batterien find 
von Gräben mit Ausfallglacis umgeben und kehren der Brücke je 4 Ge. 
ſchütze fo zu, daß die Flugbahnen ihrer Geſchoſſe dei dem Tambour vorbei 
auf die Mitte der Brücke in einem Winkel zuſammentreffen. 


Aleber die franzöſiſche Armee 

iſt ſoeben eine kleine Schrift“) erſchienen, welche über die geſammte Eln⸗ 
richtung derſelben mit Bezug auf den bevorſtehenden Krieg in gedrängter 
Kürze zuverläſſige Auskunft giebt. Ueber Wehrpflicht und Ergänzung (die 
Armee unter der Fahne, die Reſerve, die mobile Nationalgarde und das 
Offizterkorps), über die Zuſammenſetzung der Armee, dann über die ein⸗ 
zelnen Waffengattungen nach Uniformirung, Bewaffaung, Eintheilung, die 
Gefechtwelſe u. ſ. w., endlich über die Formatlon der Armee auf Ktiegsſuß 
wird in kurzen klaren Satzen das Wiſſenswertheſte mitgetheilt. 

Indem wir Alle, welche den bevorſtehenden Kriegsoperationen auf- 
merkſam zu folgen gedenken, auf das Schriftchen hinweiſen, theilen wir 
hier zunächſt nue die Zuſammenſtellung der Stärke der franz öſiſchen Armee 
im Vergleich mit den deutſchen Streitkräften mit: 


Norddeutſcher Süd- 
Frankreich: Bund: Deutſchland: 
Aktive Armee auf Kriegsfuß 460,000, 560,000, 106 000 M., 


Erfattruppen (Reſerve) ) 83.000, 200,000, 32.000 
dent 150.000, 200,000, 36,000 


Beſatzungstruppen (Modilgarde) 8 
9000 900,000 174 000 W. 


; 1,134, M. 

Es wäre ein Irrthum, zu glauben, daß bie Wehrkraft Deutſchlands 
mit dieſen Ziffern erſchöpft ſei. Die Zahl völlig ausgebildeter und noch 
nicht mit in Rechnung geſtellter dienſtpflichtiger Mannſchaften beträgt in 
Norddeutſchland allein noch etwa 100,000 Mann. Die franzöſiſche Ziffer 
dagegen enthält bereits 150,000 Mann nicht ausgebildeter und dennoch auf 
geſtellter Mobilgarden. 8 1 - 


Ueber die Mitrailleuſen 
(oder Kugelſpritzen) ſagt unſere Schrift Folgendes: 


Die Franzoſen haben immer dabin geſtrebt, bei Beginn eines Krieges 
mit irgend etwas Neuem die Welt und den Gegner zu überraſchen. Dies 
Mal ſind es die Mitrailleuſen, welche uns Verwirrung und Niederlage, ihnen 
aber den Sieg bringen ſollen. Noch niemals hatten die Franzoſen Glück 
mit der Einführung neuer Waffen. Die gezogenen Geſchütze in Stalien 1859, 
anfangs gefürchtet und bewundert, ſchoſſen über das Ziel hinweg, weil die 
eigenen Leute ſie nicht kannten, der Artilleriſt noch kein Vertrauen zu ihnen 
haben konnte. 

Erſt jetzt während der Mobilmachung ſchickt Frankreich von jedem Ar⸗ 
tillerie⸗Regimente einige Offiziere nach Meudon, damit wenigſtens fie noch 
die Mitrailleuſe kennen lernen. 

Den Mannſchaften iſt fie zum größten Theil unbekannt. Dieſe thörichte 
Geheimnißkrämerei wird und muß ſich beſtrafen durch Mangel an Vertrauen 
ur eigenen Waffe. — Schoſſen die Franzoſen 1859 über ihr Ziel hinweg, 
5 werden ſie 1870 am Ziel vorbeiſchießen, wenn ſie uns mit ihrer Waffe 
zu überraſchen gedenken. Wir haben dieſelbe erprobt und ihren geringen 
wahren Werth ſorgfältig ergründet, Wenn wir es für nöthig gehalten hät⸗ 
ten, zur Hebung des moraliſchen Elementes in unſerer Armee irgend etwas 
thun zu müſſen, ſo würden auch wir vielleicht dieſe Waffe eingefuhrt haben. 
Dem aber war nicht ſo. 3 a . 

Die Mitrailleuſe gehört der Artillerie. Die 5. und 8. Batterie jeden 
Regiments hat deren 6 Stück. 

Der gefährlichſte Feind jeder Batterie iſt und wird ewig bleiben der ger 
wandte Schütze, der ſich gedeckt zu nähern weiß, Bedienung und Beſpannung 
einzeln aufs Korn nimmt und gefolgt wird von muthigen geſchloſſenen Sou⸗ 
tiens, die vollenden, was er begonnen. = ‚ 

Hierbei iſt eine umſichtige Führung und eine geſchickte Benutzung des 
Terrains durchaus erforderlich. Leichter aber iſt es, den richtigen Weg an 
eine Mitrailleuſe heran zu finden, als an eine mit Kartätſchen feuernde Bat⸗ 
terie und dies iſt uns doch wahrlich ſchon gelungen. Vor der letzteren giebt 
es eigentlich keinen unbeſtrichenen Raum. Die Streuungskegel der Geſchoſſe 
greifen übereinander weg. } 5 

Die Mitrailleuſe dagegen entſendet aus ein'gen zwanzig Läufen einer 
emeinſamen Stahlhülle eben jo viel Gewehrkugeln, die in dichter Garbe dem 
Ziele entgegenfliegen. Ueber 1200 Scqritte verlieren die Geſchoſſe jo an 
Kraft, daß ſie nur noch matte Treffer geben können. 

hr Ausbreitung der Garbe beträgt in dieſer Entfernung nur wer 
nige Fuß. 

0 Die geringſte Abweichung des Schuſſes in ſeitlicher Richtung macht die 
Wirkung gegen den Angreiferzu Null; die unbedeutendſte Deckung ſchützt den 
Vertheidiger vollkommen, da die Perkuſſionskraft der kleinen Gewehrkugeln 
nicht ausreicht, fie zu durchſchlagen. 2 

Nicht in den erſten Momenten der Schlacht werden wir die neue Waffe 
uns gegenüber ſehen. — Zur Unterſtützung des letzten entſcheidenden Stoßes 
ſoll ſie benutzt werden, in dem Gedanken, die dann ſchon weich gewordenen 
Truppen des Feindes durch die überraſchende neue Wirkung zur Umkehr 
zu zwingen. 7 N 8 > i 

Wir werden uns nicht überraſchen laſſen, denn wir kennen nun die 
eringfügige Wirkung und wiſſen außerdem, daß jede Waffe erſt dann wahr⸗ 
haft gefährlich wird, wen man ihr den Rücken wendet. 

*) Zur Orientirung über die franzöſiſche Armee. Berlin bei Mittler. 
(Preis 5 Sgr) 
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Anſere Rüſtungen 
ſchildert die „Prov. Korr.“ in folgender Weiſe: 


Die kurze Zeit, welche ſeit der franzöſtſchen Kriegserklärung verfloffen, 
iſt in unſerem Vaterlande gut benutzt worden. Sobald es unwiderruflich 
klar geworden war, daß Deutfhland den neuen Kampf für feine Ehre und 
Unabhängigkeit kämpfen müſſe, iſt kein Augenblick verſäumt worden, um 
uns in jeder Beziehung kriegsfertig zu machen. 

Je mehr die von dem Bundes feldherrn befohlene Mobilmachung die 
bethetligten Behörden ebenſo wie die Bevölkerung vollkommen üderraſcht 
bat, deſto glänzender bewährt ſich de in dieſem Fall die Trefflichkeit der 
Einrichtungen, welche unfere Regierung im Laufe der Zeiten mit unabläf- 
ſiger Sorgfalt gepflegt und vervollkommt hat. Eine Mobilmachung in dem 
Umfange, wie ſie jezt vom erſten Augendlicke eintreten mußte, hat noch 
niemals ſtattgefunden; aber im ganzen Gebiete des Norddeutſchen Bundes 
hat die Ausführung auf Tag und Stunde den hoͤchſten Anforderungen 
und Erwartungen in bewunderungswürdiger Weiſe entſprochen, und zu 
dieſer Stunde if nicht dlos die eigentliche Mobilmachung faſt durchweg be- 
endigt, ſondern auch die Vereinigung der mobilen Truppen für ihre nächſten 


Aufgaben weit vorgeſchritten. 


Während ſich ſomit in Preußen und im Norddeutſchen Bunde die alten 
erprobten Einrichtungen von Neuem dewägren, zeigt ſich andrerſeits auch 
in Süddeutſchland, wie bedeutend dle Eatwickelung und Kräftigung der 
militäriſchen Einrichtungen dort in den letzten Jahren vorgeſchritten iſt. 
Raſcher, als man es irgend erwarten konnte, find nicht blos in Baden, das 
ſich in Allem den Norddeutſchen Militäreinrichtungen angeſchloſſen hat, ſon 
dern auch in Württemberg und Bayern die Rüftungen von Statten gegan- 
gen und fo weit gediegen, daß die füddentfhen Armeen ſofort im Verein 
mit dem Norddeutſchen Bund etheere zur Vertheidigung des gemeinſamen 
Vaterlandes ausziehen konnen. Ye 

Die Hoffnungen, die in Frankreich in Bezug auf den Süden Deutſch 
lands gehegt wurden, find ebenſo ſehr durch die militäciſche, wie durch die 
politifte Haltung der ſüddeutſchen Staaten zu Schanden geworden. 

Die. gewaltige Waffenrüſtung, in welcher ganz Deutſchland ſchon in 
dieſem Augenblicke daſteht, hat die Beſorgniß, daß es Frankreich gelingen 
könnte, feinen erſten Vorſprung in den Rüſtungen zu leichten vorläufigen 
Erfolgen auszunützen, mehr und mehr zurücktreten laſſen. Schon jetzt iſt 
im Gegentheil die Zuverſicht begründet, daß es unſerer Kriegführung ver⸗ 
adnnt fein werde, den deutſchen Boden von den unmittelbaren Laſten und 
Bedrängniſſen des Krieges mozlichſt zu befreien. 

Doch nicht blos auf unſere Waffenrüſtung wollen wir die Sieges zu⸗ 
verſicht bauen, ſondern auf das Bewußtſein unferes guten Rechts und auf 
die Hülfe des Herrn. 

Zu der äußeren Rüfung muß die rechte innere, geiftige Rüſtung hinzu ⸗ 
kommen, die Rüſtung der Demuth und im Gebet. 

Möge denn das ganze Volk mit unſerm Könige den morgigen Bettag 
im rechten Glauben begehen, um daraus vor Allem Kraft und freudiges 
Goltvertrauen für die devorſteh ende ſchwere Beit zu gewinnen. 


Obwohl wir bereits den von Benedettis Hand geſchriebenen 
franzöſiſch » preußiſchen Vertragsent wurf im telegraphiſchen 
Auszuge mitgetheilt haben, wollen wir doch das intereſſante Ak⸗ 
tenſtück in voller Ausführlichkeit, wie die „Spen. Z.“ es bringt, 
wiedergeben: 

Se. M. der König von Preußen und Se. M. der Kaiſer der Franzoſen, 
es für nützlich haltend, die Freundſchaftsbande, welche ſie verbinden, enger zu 
knüpfen und die glücklicherweiſe zwiſchen den beiden Ländern beſtehenden Be⸗ 
ziehungen guter Nachbarſchaft zu befeſtigen, andererſeits überzeugt, daß, um 
dieſes, überdies die Aufrechterhaltung des Weltfriedens zu Kern geeignete 
Refultate zu erreichen, es ihnen obliegt, ſich über Fragen zu verſtändigen, welche 
ihre zukünftigen Beziehungen angehen, haben ſich eniſchloſſen, zu dieſem Zweck 
einen Vertrag abzuſchließen und in Folge deſſen zu ihrem Bevollmächtigten 
ernannt: 

Se. Mett u. f w, 

Se. Majeftät u. ſ. w., 
welche, nachdem ſie ihre in guter been Form befundenen Vollmachten 
ausgetauſcht, über folgende Artikel übereingekommen find: 8 

Art. I. Se. M. der Kaiſer der Franzoſen läßt zu und erkennt an die 
Erwerbungen, welche Preußen in Folge des letzten Kriege, den es gegen 
Oeſterreich und ſeine Verbündeten führte, gemacht hat, ebenſo wie die für 
Aufrichtung eines Bundes in Norddeulſchland getroffenen oder noch zu treffen. 
den Einrichtungen, indem es ſich zu gleicher Zeit verpflichtet, der Erhaltung 
dieſes Werkes ſeine Unterſtützung zu leihen. . 

Art. II. Se. M. der König von Preußen verſpricht, Frankreich die 
Erwerbung Luxemburgs zu erleichtern: zu dieſem Zweck wird die genannte 
Majeſtät in Verhandlungen mit Sr. Majeſtät dem König der Niederlande 
eintreten, um . u beſtimmen, dem Kaiſer der Franzoſen feine Sou⸗ 
veränetätsrechte über dieses Herzogthum abzutreten gegen eine Entſchädigung, 
die für hinreichend erachtet werden wird oder auf andere Weiſe. Um diefe 
Transaktion zu erleichtern, verpflichtet ſich der Kaiſer der Franzoſen ſeiner⸗ 
ſeits beiläufig, die pekuniären Laſten auf ſich zu nehmen, die fie mit ſich 
bringen könnte. 5 

Art. III. Se. M. der Kaiſer der Franzoſen wird ſich einer födera⸗ 
len Vereinigung des Nordbundes mit den Staaten Süddeutſchlands, Oeſter⸗ 
reich ausgenommen, nicht widerſetzen, welche Vereinigung auf ein gemein 
ſames Parlament baſirt ſein kann, wobei aber in billigem Maaße die Sou⸗ 
veränetät beſagter Staaten geachtet bleibt. 5 

Art. IV. Seinerſeits wird Se. Majeſtät der König von Preußen 
in dem Falle, daß Se. Majeſtät der Kaiſer der Franzoſen durch die Um⸗ 
ſtände bewogen werden follte, feine Truppen in Belgien einrücken zu laſſen 
oder es zu erobern, Frankreich die Beihülfe ſeiner Waffen gewähren und 
ihm mit allen ſeinen Land, und See ⸗ Streitkräften gegen und wider jede 
Macht beiſtehen, welche in dieſem Fall ihm den rieg erklären ſollte. 

Art. V. Um bie vollftandige ka: A der vorſtehenden Beſtim⸗ 
mungen zu ſichern, ſchließen Se. Maj. der König von Preußin und Se. Maj. 
der Kaiſer der Franzoſen durch gegenwärtigen Vertrag eine Offenſiv⸗ und 
Defenfiv- Allianz, welche fie ſich feierlich aufrecht zu erhalten verpflichten; — 
Ihre Majeſtäten machen fi überdies und ausdrücklich anheiſchig, dieſelbe in 
allen Fällen zu beobachten, wo ihre 1 Staaten, deren Integrität fie 
ſich gegenſeitig verbürgen, von einem Angriff bedroht werden ſollten, indem 
fir ſich für gebunden halten, in einem derartigen Falle ohne Zögern und 
ohne ſich unter irgendwelchem Vorwand zu weigern, die militärischen 
Vorkehrungen zu treffen, welche durch ihr gemeiufchaftliches Intereſſe im 
BER mit den oben angegebenen Klauſeln und Vorausſetzungen ges 
boten ſind. 


In Auftraze des Kaiſers und Königs, wie die Wiener 
Zeitung anzeigt, hat der Reichskanzler unter dem 20. d. M. an 
die öſterreichiſch ungariſchen Vertreter im Auslande die folgende 
Zirkular⸗Depeſche (in franzöſiſcher Sprache) gerichtet: 

Wien, 20. Juli 1870. Sobald als die Brage der hohenzollern ſchen 
Kandloatur für den ſpaniſchen Thron in einer der Ruhe Europas jo bedroh⸗ 
lichen Weiſe aufgetaucht war, beſtand unſere einzige Sorge darin, für die 
Aufrechthaltung des Briedeng thatig zu fein. Wir erhoben unſere Stimme 
ebenfo in Paris, wie in Berlin und Madrid, um uns zu Wunſten der Ver⸗ 
föhnung zu verwendin. Wir konnten nicht daran denken, als Schiedsrichter 
in der ſo unvermuthet aufgeworfenen Streitfrage aufzutreten, und es kam 
uns nicht zu, ein Uetheil über den Werth der von beiden Seiten vorge⸗ 
brachten Behauptungen abzugeben. Wir mußten uns darauf beſchränken, 
von der Aufrechthaltung einer Kandidatur abzurathen, gegen welche ſich fo 
gewichtige Ein rendungen erhoben. Ohne vorhergängiges Einvernehmen 
hatten die meiſten Kabinette ein gleiches Verhalten beobachtet, und die k. 
und k. Regierung vereinigte mithin ihre Bemühungen mit denen, die zur 
Herbeiführung einer Beſchwichtigung von verfgiedenen Seiten unternommen 
worden waren. Durch dieſe Sorge, der wir uns mit lebhaftem Eifer ger 
wibmet hatten, völlig in Anſpruch genommen, und durch die Hoffnung zu- 
rückgehal'en, es möge die Situation ihre Spannung verlieren, hatten wir 
es bis jetzt unte laſſen, uns über die Haltung auszusprechen, die wir in dem 
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Falle einnehmen würden, daß der Krieg zwiſchen den beiden, in einen fo 


deklagenswerthen Konflikt verwickelten Mächten unvermeidlich werden ſollte. 


Heute müſſen wir jedoch zu unſerem großen Bedauern anerkennen, daß | j 


bieten. Weit entfernt, daß die Streitfrage beigelegt wäre, nahm fie nur 
einen um fo ſchärferen Charakter an, fo zwar, daß die entfeffelten Leiden ⸗ 
ſchaften kaum noch die Hoffnung auf die Möglichkeit einer wirkſamen Ver ⸗ 
mittlung geſtatten. Die Kriegserklärung Frankreichs iR in Berlin übergeben 
worden, und angeſichls einer jo entſcheidenden Thatjage will ich nicht länger 
zögern, Sie über die Pflichten zu unterrichten, welche die Sorge für Ueber⸗ 
pe der Intereſſen und der Würde des Reiches der k. und k. Regierung 
auflegen. 

Wenn es uns nicht gelungen iſt, Europa und uns ſelbſt die ſchweren 
Erſchütterungen zu erfparen, welche die unvermeidliche Rückwirkung des 
Zuſammenſtaßes zweier mächtiger Rationen find, fo wünſchen wir minde⸗ 
ſtens die Heftigkeſt derſelden zu mäßigen. Zur Erreichung deſſen muß die 
k. und k. Regierung bei den gegenwärtigen Konjunkturen eine paffive Hal⸗ 
tung und die ihr dadurch vorgezeichnete Neutra ſtät bewahren. Dieſe Hal⸗ 
tung ſchließt jedoch die Pflicht nicht aus, für die Sicherheit der Monarchie 
zu wachen und ihre Intereffen zu deſchüzen, indem man ſich in die Lage 
verfegt, jede mögliche Gefahr abzuhalten. Wir ſehen Länder, deren Neu⸗ 
tralität durch internationale Verträge verbürgt iſt, beträchtliche Ofer nicht 
ſcheuen, um ſich in den Stand zu ſetzen, auf alle Ereigniſſe vorbereitet zu 
fein und fi) ſelbſt zu beſchützen. Solche Beiſpicle dürfen nicht unbeachtet 
bleiben; ſte beweiſen, wie allgemein die Ueberzeugung iſt, daß es nicht hin⸗ 
reicht, neutral bleiben zu wollen, ſondern daß man ſich auf dle Nolhwen⸗ 
digkeit gefaßt machen muß, ſeiner Unabhängigkeit Achtung zu verſchaffen. 
Ja ſo kritiſchen Augenblicken, wie die gegenwärtigen find, kann die Schwäche 


ebenſowohl als die Leidenſchaft Urſache der Gefahr für die Länder wie für 


die Regierungen werden. Beide find Klippen, die eine Nation vermeiden 
muß, um nicht aus der Bahn geworfen zu werden, welche ihr durch ihre 
eigenen Intereſſen vorgezeichnet if. Das öſterreichiſch ungarlſche Reid) muß 
jeder Preſſton, wie jedem undedachten Gefühle widerſtehen, wenn es Herr 
feiner Geſchicke bleiben und nicht der Spielball der Ereigniſſe werden will. 
Der innigſte Wunſch der k. und k. Regierung iſt es, die Monarchie vor 


den Wechſelfällen zu behüten, denen ein großer Theil Europas ſich ausgeſetzt 


ſehen dürfte. Wir werden nicht aufhören, die Augen auf dieſen Zweck ge⸗ 
richtet zu halten, und alle Maßregeln, die wir ergreifen, werden uns allein 
durch den Wunſch diktirt, zugleich die Ruge und die Intereſſen der Völker 
des Kalſerſtaates ſicherzuſtellen. Wollen Sie ſich, fo oft ſich Ipnen die Ge 
legenheit dazu bietet, in dieſem Sinne über unſere Intentionen ausſprechen, 
und genehmigen Sie ıc. ıc. ae 
. Tb! ðV7 BETEBELTESTTICHEREE EEE 


Deutſchland. 

Berlin, den 28. Juli. — Zur finanziellen Kriegs⸗ 
bereitſchaft haben ſich, wie die „Provinzial. Korreſpon⸗ 
denz“ ſagt, die verbündeten Regierungen vertrauensvoll an 
den Reichstag um Bewilligung der Geldmittel gewendet, 
welche erforderlich ſind, 


regeln zu beſtreiten. Der Koſtenbedarf entzieht ſich einer Ver⸗ 
ana im Voraus. Er wird von dem Gang der Ereig⸗ 
niſſe abhängig ſein. Die verbündeten Regierungen glaubten 
einen Kredit von 120 Millionen Thalern erbitten zu ſollen. Es 
iſt die Abſicht, davon den größten Theil als eine verzinsliche 
Anleihe zur National⸗Subſkription aufzulegen und die Einzah⸗ 
lung der gezeichneten Beträge in angemeſſenen Friſten ſtattfinden 
zu laſſen. Daneben hat die Regierung die Ermächtigung er⸗ 
beten und erhalten, nach Umſtänden auch verzinsliche Schatz⸗ 
Anweiſungen ausgeben zu dürfen. Gerade in Kriegszeiten 
pflegt ſich erfahrungsmäßig in Folge der Abwickelung zahlreicher 
Geſchäfte müßiges Kapital anzuſammeln, welches ſich einer vor⸗ 


übergehenden Anlegung, wie fie durch Schatzanwelſungen er⸗ 


möglicht wird, gern zuwendet. Es iſt daher zu erwarten, daß 
auf dieſem Wege zeitweiſe zu verhältnißmäßig günſtigen Bedin⸗ 
gungen Geld zu beſchaffen fein wird. Es tft die Abſicht 
auch diejenigen Bedürfniſſe der Armee, welche ſon 


durch Landlieferungen zu beſchaffen find, thunlichſt 


aus den bereiten Mitteln der Militärverwaltung 


unmittelbar zu beſtreiten. Demgemäß iſt zunädft. 


für den Monat Auguſt auf alle Naturallieferungen 
verzichtet worden. Er 

— Das eiſerne Kreuz iſt bisher das geachtetſte Gedenk⸗ 
zeichen des großen nationalen Befreiungstampfes von 1813—15 
geweſen, beginnt die „Provinz.⸗Korr.“ einen Artikel und fügt 
hinzu: 

Als bet der damaligen Erhebung des Volkes das Eiſerne Kreuz geſtif⸗ 
tet wurde, ſagte die Silftungsurkunde, daß dieſe Auszeichnung nach jenem 
Kriege nicht wieder verliehen werden ſolle. Wenn jegt das Eiſerne Kreuz 
dennoch wieder verliehen werden fol, fo iſt das ein Zeichen, daß unſere 
Regierung und mit ide das ganze Volk den fetzt entbrennenden Kampf in 
demſelden Lichte anſehen, wie den damaligen Krieg: es iſt die Erneuerung 
des natlonalen Kampfes gegen den Uebermuth des alten Echfeindes der 
deutſchen Nation, zur Vollen dung und dauernden Sicherung 
deſſen, was nach den Freiheitskriegen in unzureichender 
-Beife errungen wurde, namlich der vollen Selbſtſtändigkeit 
und geeintgten nationalen Macht des deutſchen Vaterlandes. 
In ſolchem Sinne hat König Wilhelm am 19. Juli (dem Sterbetage 
der Königin Luiſe) folgenden Erlaß an das Staatsminiſterium gerichtet: 
„Angeſichls der ernſten Lage des Vaſerlandes und in dankbarer Erinnerung 
an die Heldenthaten unſerer Vor ahren in den großen Jahren der Be- 
fretungstsiege, will Ich das von Meinem in Gott rudenden Vater gefiftete 
Ordenszeichen des Eiſernen Kreuzes in feiner ganzen Bedeutung wieder auf⸗ 
leben laſſen. Das Eiſerne Kreuz ſoll, ohne Unterſchied der Ranges oder 
Standes, verliehen werden als eine Belohnung für das Verdienſt, welches 
entweder im wirklichen Kampfe mit dem Feinde, oder daheim, in Beziehung 
auf dieſen Kampf für die Ehre und Seloſtſtandigkeit des theuren Vater⸗ 
landes, erworben wird. Das Staats winiſterium hat Mir den Entwurf 
einer Urkunde über die Stiftung des Eiſernen Kreuzes unverzüglich vorzu⸗ 
legen.“ Dem entſprechend iſt dem Könige vom Staats miniſterium eine 
Urkunde für die Erneuerung des Eiſernen Kreuzes vorgelegt und noch am 
19. Juli von Sr. Majeſtät vollzogen worden. Möze das erneute Ehren ⸗ 
kreuz für die kommenden Geſchlechter ein Gedenkzeichen der Stege und Er 
folge werden, die das deutſche Volk in dieſen Tagen für das Vaterland 
erfleht. 8 1 eee 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ enthält folgende offiziöfe Mit⸗ 
theilung: 5 

„Bei dem hohen Grade von Patriotismus, welchen die hieſige Tag es⸗ 
preſſe in der franzöſiſchen Frage n bewährt hat, iſt es zu beklagen, 
daß einzelne Blätter in ihren Spalten nicht ſelten Kombinationen aufneh⸗ 
men, welche geeignet find, den Landesfeind auf angebliche Schwächen und 
Lücken in unſerer Vertheidigung aufmerkſam zu machen, ja wohl gar ihm 
die Mittel und Wege anzuzeigen, wie er hieraus den beiten Nutzen ziehen 
kann. Dergleichen Artikel, mögen ſie nun hypothetiſch oder kategoriſch ge⸗ 
halten ſein, ſind bei dem notoriſchen Mangel an geographiſchem Sinn, welcher 
in Frankreich herrſcht in dem gegenwärtigen Kriege ganz beſonders bedenk⸗ 
lich, und erfüllen, will man einmal von dieſem Geſichkspunkte ae jeden · 
falls die Bewohner der betheiligten Landesſtrecken mit unnöthiger Beſorgniß. 
Da die generellen Abmahnungen des Herrn Miniſters des Innern und des 
Herrn Polizeipräſidenten nicht den gewünſchten Erfolg gehabt haben, find 
in dieſen Tagen verſchiedene Redakteure ſpeziell auf die begangenen Verſtöße 
aufmerkſam gemacht, und heute früh iſt die hieſige „Tribüne“ wegen eines 
ähnlichen Artikels mit Beſchlag belegt worden. Es iſt kaum nöthig hinzu- 
zufügen, daß damit irgend welcher Vorwurf gegen die Geſammthaltung 
dieſes Blattes und gegen die Integrität oder den Patriotismus ſeiner Re⸗ 
dakteure nicht hat ausgedrückt werden ſollen. Die Mapregel iſt vielmehr 
als das einzige Mittel angeſehen, die Verbreitung der aufgeſtellten Hypothe⸗ 
ſen zu hindern, und zugleich der geſammten Tagespreſſe einen neuen deut» 


unfere und der übrigen Mächte Bemühungen keine Ausſicht auf Erfolg mehr lichen Fingerzeig über die zu beobachtende Reſerve zu ertheilen. Dem Ein⸗ 


Beuſt. 


um die Koſten der Mobilma⸗ 
chung und der weiter nöthig werdenden keiegeriſchen Maß⸗ 


Juli, eine auß rordeatliche 


wande, daß die meiſten Altar Blätter nicht nach Frankreich gelangen, 
ſetzen wir die berechtigte Wahrheit entgegen, daß troß alles Wachſamkeit der 
Behörden leider immer noch Korreſpondenten exiſtiren, welche ihre hieſigen 

Erlebniſſe und Erfahrungen, namentlich aber den Inhalt der hieſigen 

Dee jo weit er für franzöſiſche Leſer Intereſſe hat, ſchleunigſt nach Paris 
erichten. f 


— Die Leipziger Studentenſchaft hat nachfolgende 
Adreſſe an den König von Preußen gerichtet: 

„Euer Majeſtät wollen geruhen, den Aus druck der Gefühle entgegen ⸗ 
zunehmen, welche die ſtudirende Jugend Leipzigs Angeſichts der Ereigniſſe 
des Tages beſeelen. Der Kaiſer der Slang dat es gewagt, dem Laufe 
der Geſchichte, welche die Geſchick der deulſchen Nation in der mächtigen 
Hand Euer Majeftät vereinigte, ſich entgegenzuſtemmen — er hat es ge⸗ 
wagt und er wird es büßen — denn fo feſt und unerſchütterlich die G7. 
ſchichte dem Ziele nationaler Einſicht unter der Führung Euer Majeftät 
entgegenipreitet, fo ſicher wird der Sieg auch diesmal der Begleiter Euer 
Majeſtät fein und das erhabene Werk krönen. Der Sturm nationalen 
Bewußtſeins und nationaler Begeiſterung, der durch gan; Deutſchland 
brauft, hat die Geiſter des Befrelungskrieges mächtig heraufbeſchworen, alle 
deutſchen Stämme in dem einen Gedanken eines unerbittlichen Vernichtungs⸗ 
Kampfes gegen den gemeinſamen Feind vereinigt, bei allen Stämmen den 
feſten Glauben an die Zukunft Deutſchlands unwiderleglich dargethan. Die 


akademiſche Jugend hat immer und immer das Ideal deutſcher Einheit, 


den Glauben an die deutſche Zukunft wie ein heiliges Kleinod in ihrem 
Herzen getragen. Die Thaten Euer Majeſtät haben ihr Ideal zur ſtolzen 
Wirklichkeit gemacht und fie jauchzt Euer Majeftät begeiftert entgegen. 

Euer Mafeſtät mögen daher geſtatten, daß wir dieſem Gefühle begei- 
ſterten 1 und zugleich der ſtolzen Zuverſicht Ausdruck 
verleihen, daß die Nation unter der — üßrung Euer Majeſtät 
die frechen Uedergriffe des Nachbars jenfeits des Rheins für alle Zeiten nie⸗ 
derſchlagen und demſelden zeigen werde, daß, will er fie nicht zum Freunde 
haben, er den Herrn in ihr erkennen werde. Gerußen Euer Majerät die 
Verſicherung unſerer innigſten Hingabe und treueften Aufopferung entgegen ⸗ 
zunehmen, einer Hingabe, die wir mit unſerem Blut und Leben zu deihä- 
tigen jederzeit bereit find. Leipzig, den 13. Juli 1870. Im Namen der 
verſammelten Leipziger Studentenſchaft. Die Richtverbindungsſtudenten. 
Die akademiſchen Korporationen.“ ‚(Bolgen die Unlerſchriften.) 

Die Antwort Sr. Maj. des Königs auf dieſe Adreſſe 
lautet folgendermaßen: 

„Der Leipziger Studentenſchaft danke Ich für den warmen Ausdruck 
patriotiſcher Gefühle und des begeifterten Nationalbewußtſeins, welchen fie 
Mir in erhebender Einmüthigkeit dargebracht hat, und den aus der Hand 
Meines von gleicher Geſinnung befeelten Bundesgenoſſen, Sr. M. des Kö⸗ 
nigs von Sachſen zu empfangen Mir eine beſondere Freude gewährt. Ich 
bin gewiß, daß Ihre Worte in der geſammten deutſchen Jugend einmüthigen 
und freudigen Wiederhall finden.“ 


Dieſe Kundgebung erhält eine befondere Bedeutung durch 
den Umſtand, daß der König von Sachſen auf die Bitte der 
Studentenſchaft geruht hat, die Adreſſe mittelſt eines eigenhändi⸗ 
gen Schreibens dem König Wilhelm zu überſenden und daß die 

ntwort durch dieſelbe hohe Vermittelung an die Studenten. 
ſchaft gelangt iſt. s 

— Laut ſicheren Nachrichten aus Berlin, ſchreibt die „Main ⸗ 
zeitung,“ find wegen des Verbots der e an in Darm». 
ſtadt und der hiermit zuſammenhängenden Vorfälle ernſthafte 
11 des Bundeskanzleramtes zu erwarten. Ebenſo ſollen 
die ſchärfſten Befehle exlaſſen fein, auch die hoͤchſten Beamten, 
welche ſich zweideutig benehmen, ſofort auf das Schärfſte zu 
verfolgen. Wir glauben fort und fort, daß nicht die etwaige 
Suspenſion eines einzelnen untergeordneten Beamten, ſondern 
nur die Entfernung des Syſtems oder beſſer des Miniſters 
Dalwigk gründlich Belfen fönne, Be a ie 

— Wie wir der „N. F. Pr.“ entnehmen, nimmt in ein« 
zelnen Theilen Deutſchlands, namentlich der Pfalz ein Theil der 
katholiſchen Geiſtlichkeit Partei für die Franzoſen. In 
St. Ja bert ging ein Kaplan fo weit, es eine Pflicht aller guten 
Katholiken zu heißen, für Napoleon, den erhabenen Schirmer 
des heiligen Vaters, einzuſtehen. Es gelang dem fanatiſchen 
Pfaffen ſogar, einen Auflauf gegen preußiſche Ulanen zu erregen, 
die dort in Gemeinſchaft mit den haieriſchen Chevauxlegers den 
Grenzdienſt verſehen. Nur der Mäßigung der Preußen iſt es 

u verdanken, daß der Skandal ohne Blutvergießen ablief. Eine 
. Unterſuchung iſt gegen die Tumultuanten ſowohl, wie 
gegen den moraliſchen Urheber eingeleitet. 

— Ein Extrablatt zum Oſtfr. Amtsbl. bringt einen Auf⸗ 
ruf der Herren B. Viſſering, Agena, Hanſemann, M. L. Scho⸗ 
merus und G. Th. Drees zur Bildung einer Küſtenwehr. 


Dieſelbe ſoll aus ſolchen ältern Oſtfrieſen gebildet werden, welche Beruf 
und Pflicht am Heerde feſſeln, um eine patrouillirende Poſtkette zwiſchen 
den Militairſtationen herzuſtellen, welche die an den gefährlichſten Punkten 
konzentrirte Militairmacht von den Bewegungen feindlicher Schiffe ſtets in 
ſicherer Kenntniß zu I te: und ihr die Bewegung von einem Orte der 
Gefahr zum andern ohne Zerſplitterung der eigenen Kraft zu ermöglichen 
hätte. Die Landdroſtei hat die genannten Herren 88 ein ſolches be⸗ 
waffnetes Freicorps zu bilden, den Kommandeur und die Offiziere deſſelben 
ofort zu beſtimmen und ſich mit dem nächſten Militair⸗Kommando in Ver⸗ 

indung zu ſetzen. Das Beiſpiel ſei dringend zur Nachahmung in den öͤſt⸗ 
licheren galſtenſtrigen empfohlen. 

— Wie die „Kieuzztg.“ hört, war die Nachricht, daß der 
Großherzog von Mecklen burg⸗Strelitz geſtern hier ange 
kommen ſei, unbegründet. Der Großherzog iſt geſtern Morgen 
in Köln angelangt und wurde durch Unterbrechung der Eiſen⸗ 
bahnzüge an der Fortſetzung ſeiner Reiſe verhindert. 

— Auch für das Großherzegthum Weimar iſt durch Derfügung des 
Großherzogs aus Anlaß des Krieges ein allgemeiner Bettag auf 
Sonntag den 31. Juli angeordnet worden. 

— Wie die „Rhein. Ztg.“ mittheilt, habe Schulze⸗De⸗ 
litzſch ſich mit dem Bankpräſidium und dem Handelsminiſter 
in Verbindung geſetzt, um den von ihm geleiteten Vorſchuß⸗ 
vereinen eventuell Beiſtand zu verſchaffen, von denen N 
in der jetzigen Lage gefährdet erſcheinen, indem ſie zu große 
Geldbeträge feſtgelezt und nicht genügende Beſtände an baarem 
Gelde und ſofort einziehbaren Forderungen gehalten haben. 

— Die Zeichnungen für die Familien der ausgerückten 
Truppen haben heute weitere ca. 45,000 Thlr., ergeben; unter 
den neuen Zeichnungen befinden ſich F. W. Krauſe und Co. 
und F. M. Magnus mit je 10,000 und E. J. Meyer mit 5000 
Thlrn. Die Geſammtſumme der Zeichnungen an der Börſe 
beträgt ſomit ca. 185,000 Thlr. 

elplin, 25. Juli. Daszbiſchöfliche Gexeral-Vikartatamt hierſelbſt hat 
in nd des im Bade zu Gaſtein bei Salzburg befindlichen Bischofs 
Hrn. v. d. Marwitz ein Rundſchreiben an die ganze Dlözeſan-Geiſtlich⸗ 
keit erlaſſen, in welchem daſſelbe in patriotiſchen Worten die Hoffaung eines 

lorreichen Sieges des preußiſchen Heeres gegen Napoleon, der ganz Deutih- 
fand mit einem „unerwart ten und ungerechten“ Keieg überzieht, ausſpricht. 
Gleichzeitig ordnet dee biſchöfliche Erlaß an, daß am Mittwov, den 27. 
Fler in ſäwmtlichen katholiſchen Kirchen der 
Diözeſe abgehalten werden ſoll. Um die Hülfe des Himmels herabzuflehen 
wird von jezt ab an Sonn- und Feiertagen ein Vaterunſer und „Gegrüßet 
ſeiſt Du Maria“ gebetet. ” 


3 
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Antwerpen und haranguirt dabei die Trommelſchläger dieſes 


Wien, 24. Juli. Die Zeitungen bringen aus dem In⸗ Corps folgendermaßen: 


2 ü er 242 3 2 j ; 
Hehe I. Saen 1 N. 8. Pr. ang | find richtige Trommeln, damit könnte man einen Todten erwecken, das läßt 
5 0 * . 


Kla gen lust, 22. berichtet: 

„Allenthalben in Kärnten treten Kundgebungen für die vollkommene 
Neutralität Oeſterreichs im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege und der Sympathien 
für das deutſche Vaterland zu Tage. Der hieſige Gemeinderath und die 
Handelskammer, der Volksverein in Villach und der hieſige deutſch⸗nationale 
Verein haben bereits ihre Stimme für Neutralität und unbedingt gegen jedes 
Zuſammengehen mit Frankreich, als dem Erbfeinde Deutſchlands, erhoben.“ 

Aus Innsbruck wird der „N. Fr. Pr.“ ebenfalls unterm 
22. geſchrieben: 

Vom Lande laufen Stimmungsberichte ein, nach welchen insbeſondere 
das Hürgerthum der Städte und größeren Orte eine prononzirt deutſche 
Haltung im gegenwärtigen Kriege einnimmt. Es ſind auch bereits ſchon 
Unterſtützungsvereine für verwundete deutſche Krieger im Entſtehen begriffen.“ 

Der politiſche Verein in Baa den (bei Wien) hat ebenfalls 
am 22. eine Reſolution zu Gunſten vollſtändiger Neutralität 
angenommen. — Es liegen ferner Neutralitätskundgebungen vor 
von Seiten des konſtitutionellen Vereins zu Laibach, der 
Stadtverordnetenverſammlung von Teplitz, des konſtitutionellen 
Vereins in Innsbruck, der Bezirksvertretung von Bruck 
(Steyermark), der Handelskammer von Salzburg. Der Re⸗ 
gierung iſt übrigens dieſe „deutſche Bewegung“ entſchieden un⸗ 
angenehm; ſie hat die auf heute einberufenen Volksver⸗ 
ſammlungen in Graz und Wien verboten. Auch die für 
geftern beabſichtigte allgemeine Studenten verſammlung 
in Wien, auf deren Tagesordnunz die Einleitung von Samm⸗ 
lungen für die Verwundeten der deutſchen Armee ſtand, wurde 
von der Polizeivireftion als „ſtaatsgefährlich“ verboten. — 
Auch in Prag iſt eine Verſammlung der deutſchen Studenten, 
welche den Ausdruck reger Sympathien für die durch Frankreich 
gefährdete deutſche Sache zum Zwecke hatte, behördlich unterſagt 
worden. Das Hilfskomite des deutſchen Vereins veröffentlicht 
folgenden Aufruf: 

Mitbürger! Vielleicht in dieſem Augenblicke fon kämpfen deutſche 
eere auf dem Schlachtfelde für die Ehre und für die Zukunft Deutſchlands. 
teſer Kampf, in erfier Linie für die deutſche Sache geführt, iſt zugleich 

von der höchſten Bedeutung für den Fortdeſtand und für die Machtſtellung 
der ö ſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie. Denn Angeſichts jener 
immer wiederkehrenden Uſurpattonen Frankreichs, denen auch wir feit 1859 
ſo blutige Opfer haben bringen müſſen, liegt nur in einem ſtarken, in ſeiner 
Wehrkraft geeigneten Deutſchland uns in einem mit demſelben zu dauern ⸗ 
der Allianz veroundenen ſtarken Oeſterreich die Bürgſchaft für die künftige 
Auftechthaltung des Weltfriedens. Das Blut, das in, diefem Kriege auf 
deutſcher Seite vergoſſen wird, die da hingemordet werden, fie find darum 
auch unſerem pelle, auch unſerer Zukunft geweiht, und es find darum 
auch wir berufen, de Leiden der Verwundeten, die Trauer der Hinterblie- 
benen, ſoweit dies materielle Hilfe vermag, lindern zu helfen. Demnach 
richten wir an Jeden, der mit uns von dem Bewußtſein dieſer Bedeutung 
des Kampfes durchdrungen iſt, an Jeden, der es mit uns fühlt, daß in 
dieſem Augenblicke einer Oeſterreich und Deutſchland gemeinſamen 
Gefahr alle Erinnerungen an 1866 zum Schweigen gebracht werden müſſen, 
die dringende Bitte, die deutſchen Soldaten durch uniere Vermittlung mit 
Geldmitteln und Allem, was irgend in Rückficht der Pflege der Verwun⸗ 
deten von Nutzen fein kann, zu unterflügen, Wir richten un ſere Bitte nicht 
minder an all die edlen für jedes Werk echter Humanität empfänglichen 
Frauen. Unſer Komite, zunächſt — um der felbfiftändigen Aktion der in 
den anderen Städten beſtehenden oder ſich etwa bildenden Vereine nicht 


+] vorzugreifen — in. feiner Wirkſamkeit auf Wlen beſchränkt, iſt ar 


ſtändlich bereit. von wo immer kommende Spenden entgegenzunehmen. 
treten mit nord- und ſüddeutſchen Korporationen in Verbindung, um 
die befte Verwendung der Gaben zu ſichern. Wir legen über dieſelben 
Öffentlih Rechnung ab. Und fo möge denn das Werk gedeihen, das wir 
begonnen haben, im feſten Vertrauen auf das reife, leidenſchaftsloſe polt- 
tiſche Urtheil und auf die nie verſiegende 3 unſerer Mitbürger! 
Das Hilfstomite des deutſchen Vereins in Wien. Heinrich Ritter v. Mau⸗ 
rer, Obmann. Dr. Heinrich Jaques, Obmann- Stellvertreter. . 

Peſt, 23 Juli. Die der Regierung nahe ſtehenden Blät⸗ 
ter ſcheinen mit der neutralen Haltung, zu welcher Oeſter⸗ 
ieich⸗Ungarn ſich entſchloſſen hat, nicht ſehr zufrieden zu ſein. 
„Peſti Naplo“ meint, die Neutralität habe doch auch ihre natür⸗ 
lichen Grenzen; man müſſe auf der Hut ſein, dürfe ſich nicht 
überraſchen laſſen, die Rückſichten der Selbſterhaltung nicht auf⸗ 
geben u. |. w. Die ktiegsluſtige „Reform“ jubelt natürlich, 
denn das iſt ja Waſſer auf ihre Mühle; ſie habe ja auch nichts 
Anderes gemeint, ſagte fie; an einen Angriffskrieg zu denken, 
ſei ihr gewiß nicht in den Sinn gekommen, fie habe eben nur 
von dem Falle eines Angriffs auf die Monarchie geſprochen, in 


dieſem Falle aber müſſe Oeſterreich⸗Ungarn gerüſtet daſtehen 


u. ſ. w. Die Linke ſetzt indeſſen im ganzen Lande alle ihr zu 
Gebote ſtehenden Mittel in Bewegung, um eine Agitation zu 
Gunſten der friedlichen Haltung und der Neutralität Oeſterreichs⸗ 
Ungarns hervorzurufen. Auf morgen ſind in Peſt nicht weniger 
als drei öffentliche Verſammlungen einberufen, um ſich für die 
Aufrechterhaltung der Neutralität auszuſprechen. Der 
„Peſter Volksklub“ hat bereits in dieſem Sinne eine Petition 
an den Reichstag gerichtet. 
S Wi z. 


Die Botſchaft, welche 2995 eizertſche Bundesrath in 
Betreff der unter den gegenwär f 
regeln an die Bundes⸗Verſammlung gerichtet hat, in 
fern ein beſonderes Intereſſe, als darin von der Schweiz ihre 
von Frankreich noch nicht offiziell anerkannten Rechtsanſprüche 
auf die neutraliſirten Gebietstheile des nördlichen Savoyen 
betont werden. Es heißt darüber in jenem Aktenſtück: 
„Bekanntlich wird durch die Verträge von 1815 den Gebietstheilen des 
nördlichen Savoyens, gleichwie der Schweiz eine immerwährende Neutralität 
zugeſichert und der Eidgenoſſenſchaft die Befugniß eingeräumt, im Falle von 
ausgebrochenem oder nahe bevorſtehendem Kriege zwiſchen benachbarten 
Mächten in jene Landestheile Truppen zu verlegen, ſofern ſie dies für ange⸗ 
meſſen erachten ſollte. In dem Zuriner Vertrage vom 24. März 1860, 
durch welchen der Beſitz von Savoyen an Frankreich überging, wurde dieſes 
Recht der Eidgenoſſenſchaft vorbehalten. Es iſt dermalen noch unſicher, ob 
es in der Kompetenz der Schweiz liegen wird, von dieſem Rechte Gebrauch 
zu machen; es kann dies im Laufe der Zeit möglicherweiſe räthlich werden, 
wenn ſich das Kriegstheater erweitern ſollte. Um jeden Schein zu vermeiden, 
als ob es ſich in dieſem Falle um einen Akt der Feindſeligkeit handle, wird 
es gerathen ſein, in der beabfichtigten Kundgebung an die Mächte dieſes 
Verhältniſſes von vorn herein zu erwähnen und in ſoicher Weiſe die Rechte 
der Eidgenoſſenſchaſt zu wahren. 


Frankreich. a 
Paris, 26. Juli. Cin Kriegskorreſpondent der „Patrie“ 
treibt ſich in Belgien umher, und ſcheint es ſich dort zur Auf⸗ 
gabe gemacht zu haben; die Belgier, koſte es was es wolle, 


in die franzoͤſiſche Allianz hineinzukomplimentiren. Selbſt 
en Tambours können ſeinen Schmeicheleien 


die belgiſch i 
nicht entgehen. Er beſchreibt den Ausmarſch der Garniſon von 


„Die Trommeln wirbeln zum Weitermarſch. Ei der Tauſend! Das 


ſich hören; kein Vergleich mit den kleinen runden, platten Dingern, die wie 


eine Wurſtſchnitte ausſehen und den Preußen dazu dienen, den Takt zu mar⸗ 


— 


n Umſtänden nöthigen Maß⸗ 
ietet in ſo. 


kiren. Die preußiſchen Trommeln tönen wie der Huſten eines 
Aſthmatikers.“ 

„Wahrſcheinlich wird ſich die Anſicht des Korreſpondenten 
über den Ton der preußiſchen Trommeln einigermaßen ver⸗ 
ändern, wenn er dieſelben erſt einmal in größerer Nähe gehört 
haben wird. — Als Probe für die Anſprüche, welche auch die 
noch am wenigſten enragirten Franzoſen erheben, diene folgende 
Stelle aus dem „Siecle“, vom 24, einem Blatte, welches be⸗ 
kanntlich den Demonſtrationen des Chauvinismus vielfach ent⸗ 
gegentrat. Es heißt da: 

„Viele Patrioten glauben, u der Krieg, nachdem er eine nicht wieder 
abzuändernde Thatſache geworden, Frankreich die Sicherheit ſeiner Oſtgrenzen 
wiedergeben muß, welche ſeit 1815 verloren gegangen ſind, wenn dieſer Krieg 
nicht eine unfruchtbare Thorheit bleiben ſoll. Wir haben uns in Deutſch⸗ 
lands innere Angelegenheiten nicht einzumiſchen, aber wir haben die Pflicht, 
uns Bürgſchaften gegen die Gefahr zu verſchaffen, welche uns bedroht, wenn 
Angeſichts eines neutralifirten und militairiſch organiſirten deutſchen Reiches der 
Zugang zu unſerem Lande offen bleibt. Daß die alten franzöſiſchen (I) 
Städte Landau und Saarlouis mit den anliegenden Gebiets ⸗ 
theilen und damit die Schlüſſel zum El aß nn Lothringen 
an Frankreich wiedererſtattet werden, iſt das Minimum deſſen, 
was wir zu fordern die Pflicht haben, ehe wir den Degen, der nun einmal 
gezogen iſt, wieder in die Scheide ſenken. Dieſe, ihrer territorialen Aus⸗ 
dehnung nach unbcträchtlichen, aber für unſere Sicherheit weſentlichen Bezirke 
waren und 1814 gelaſſen worden und wurden, was nicht zu vergeſſen ift, 
uns erſt nach Waterloo genommen. Anbelangend den Reſt der deutſchen 
Provinzen des linken Rheinufers, jo wünſchen die in verſtändiger Weife 
patriotiſchen Franzoſen feine Annektion nicht. (Wie großmüthig!) E 
würde das bei ſein r Anfügung an Frankreichs Flanke ein anderes Venetien 
fein. Aber das National-Intereffe erheiſcht zum allerwenigſten eine 
Neutralifation jener Provinzen, welche ebenſo wie Belgiens und Luxemburgs 
Neutralität unter Garantie der europäiſchen Mächte zu ſtellen wäre. Deulſch⸗ 
land würde dabei nichts an Sicherheit verlieren, da der Rhein feine Grenze 
fft, wir aber würden dabei jene gegenſeitige Ausgleichung in der Defenſive 
gewinnen, welche zu fordern wir wohl das Recht haben und welche wir 
ohne Krieg im Jahre 1866 erlangt haben würden, wenn unſere Staats lenker 
damals auf der Höhe ihrer Miſſion geſtanden hätten. Noch einmal: wir 
wiſſen nicht, was die kaiſerliche Regierung will, aber wenn der 
Krieg für ſie nicht ein rein dynaſtiſches Unternehmen iſt, ſo hat ſie die 
Pflicht, ſich auszuſprechen und ſich nicht länger in ihren offiziellen Kund⸗ 
gebungen mit jener „ſpaniſchen Chikane aufzuhalten, die kindiſch 
erſcheint und um welche die Nation, die ihr beſtes Blut opfern ſoll, ſich 
niemals Sorge gemacht hat.“ 

Aus Blois, 22. Juli, wird berichtet: „Die Angeklag⸗ 
ten, die zur Fabrikation der Bomben beigetragen haben, haben 
in ihrem Verhör erklärt, daß ſie nicht um die Beſtimmung 
dieſer Gegenſtände gewußt hätten. Morgen wird man zum 
Zeugenverhör ſchreiten. 


Italien. 


Florenz, 21. Juli. In der heutigen a fan der Depu⸗ 
tirtenkammer beendete der Abg. Ferrara ſeine Rede gegen 
die Bankkonvention; der Finanzminiſter Sella antwortete 
ihm; nach einer kurzen Bemerkung Rattazzis wurde die Sitzung 
geſchloſſen. — Es werden alle Gerüchte, daß Garibaldi die Inſel 
Caprera verlaſſen habe, dementirt. Graf Menabrea und der 
preußiſche Botſchafter Graf Braſſier de St. Simon ſind hier 
aus Ober⸗Italien angekommen. — Der „Corriere di Milano“ 
berichtet vom 20. Juli, daß Abends, zuvor ſich die Volkstu⸗ 
multe und Kundgebungen für Preußen noch ſtärker 
wiederholt haben. Polizei und Militär trieben wiederholt die 
Tumultuanten zurück und auseinander, 
vom Schreien, zerſtreuten. Das „Movimento“ von Genug 
meldet ganz Gleiches. Volkshaufen zogen am Abend des 19. 
Juli durch die Straßen, ließen Preußen und Garibaldi hoch le⸗ 
ben und ſchrieen: „Nieder mit Frankreich!“ In Padua haben 
am ſelben Abende ebenfalls ſolche Tumulte ſtattgefunden. Dort 
ließ man Preußen und die Republik hoch leben. 

Aus Rom wird gemeldet, daß die in päpſtlichen Dienſten 
ſtehenden franzöſiſchen und preußiſchen Offiziere vom 
Waffenminiſter verlangt haben, daß er ihnen geſtatte, in ihre 
Heimath zurückzukehren, um an dem Kriege Theil zu nehmen. 

a De „Köln. Ztg.“ wird unterm 20. Juli aus Rom ge 

rieben: 
0 Die Geſchichſe des Dogma's von der Infallibilität ift nicht allein reich 
an klericalen Intriguen, ſie hat auch in ihrem Verlauf die bisheri⸗ 
gen freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen dieſem und jenem geiſtlichen 
Würdenträger in Haß und Zeindſchaft verkehrt. Die Biſchöfe und Kar⸗ 
dinäle, welche ſich der Abſtimmung am 13. Juli enthielten, werden fortan 
als „contumaces“ aufs Korn genommen. Es wird verſichert, daß Kar⸗ 
dinal Antonelli ſich aus eben dieſem Grunde eine Verſtimmung feines 
Herrn gefallen laſſen mußte und daß die Ueberführung ſeiner Bibliothek 
und Sammlung koſtbarer Steine vom Vatican nach feinem eigenen Palaſt 
auf dem Quirinal auf Eventualitäten hindeutet. — Aus der näheren Umge ⸗ 
bung des h. Vaters if in voriger Woche Migr. Stella geſchieden, ein Mann, 
dem vergönnt war, 43 Jahre als Hausgenoſſe mit ihm zuſammen zu leben. 
Stella ſagte ohne Rückhalt Wahrheiten, bittere nnangenehme Wahrheiten, 
die aber faſt immer durch die Thatſachen beſtätigt würden und die dem, 
der darauf hörte, ebenſo nützlich hätten werden können, als fie den, der fie 
ſagte, bei den Retrograden kompromittirten. Das Uebergewicht einer relt⸗ 
glös politiſchen Hoſpartei fagte aber feiner Gemüthsart nach und nach fo 
wenig zu, daß er ſich ſo viel als möglich auf ſich ſelber zurückzog. Deßun⸗ 
geachtet biteb er der Vertraute, bei welchem der Papſt feine gebeimfien Abd ⸗ 
ſichten niederlegte. Nur er wußte um die ſtillen Wohlthaten Pius’ des IX. 


und hielt Buch darüber wie der Schleppenträger A. Cenni das ſchwarze 


— m A ————— 


Buch kontrolirte, den Römern il libro della vendetta. Stella war Feind 
der Jeſulten, was er dem Papſt nicht verhehlte, und als dieſer ihn einft in 
Gegenwart der drei Kollegen auf einem Gange durch die vaticsniſche Bi⸗ 
bliothek darüber verwies, antwortete der Prälat, er liebe die Jeſuiten nicht, 
weil fie eine politiſche Partei nicht aber ein religlöſer Orden ſelen. Als 
er den Papſt ganz in ihren Händen ſah, hörte er nicht auf für ſeine Um⸗ 
kehr zu beten und ließ, wie Freunde verſichern, es des Jahres üder nicht 
an reichen Almoſen und Meſſen für denſelben Zweck fehlen. In ſeiner Hin⸗ 
terlaſſenſchaft iR eine reiche Sammlung antijeſuitiſcher Schriften. — Der 
fireng gemaßregelte Kardinal Guidi, der mit juxta modum über die 
Infallidilität adſtimmte, unterwarf ſich dem Dekret, indem er zu feiner Ent ⸗ 
ſchuldigung den Gefinnungsgenoffen feine Lage als römiſcher Kardinal in 
curia betonte. Ein bemerkenswerther 8wiſchenfall ereignete ſich in der 
zweiten Sitzung der letzten Woche: ein Verſöhnlicher ſchlug vor, den ſpeziell 
über die Infalibilität handelnden vierten Canon mit den Worten qui non 
ere dit sit extra ecclesiam anathema sit zu ſchließen. Doch die Mehrheit 
erhob ſich unler Larmen dawider und fo blieb es beim alten: Si quis au- 
tem huic Nostrae definitioni contradicere, quod Deus avertat, prae- 
sumpserit, anathema sit. 


Großbritannien und Irland. 
London, 23. Juli. Die heutige „Saturday⸗Review“ 
enthält folgenden ſehr bemerkenswerthen Artikel über den ge⸗ 
genwärtigen Wendepunkt in den Geſchicken Deutſchlands: 


die ſich endlich, müde 
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Dieutſchlands, 


ſtellen. 


Der König von Preußen ſteht an der Spitze der Heere des vereinten 
Deutſchlands, Daß Deutſchland einig und daß der König ohne das allerge- 
ringſte Sträuben, ohne alle Eiferſucht im Stande iſt, die ſämmtlichen Trup⸗ 
pen aller deutſchen Staaten ins Feld zu führen, iſt ein wahrhaft wunder ⸗ 
bares Ereigniß. Für den Augenblick wenigſtens ſind die Deutſchen ein Volk, 
und nichts dem ähnliches, oder auch nur annähernd ähnliches iſt jemals im 
modernen Europa geſehen worden. Das deutſche Volk hat ſich von Defter- 
reich, es hat ſich von ſeinen Fürſten nd, es ift einig und hat einen 
Führer. Dies hat es vor Allem ſich ſelbſt zu verdanken. Das Volk war 
es, das den Freiheitskrieg begann, das ſich an der Einheitsidee feſtgeklammert 
inmitten der Eiferſucht der Höfe und der Intriguen der Miniſter. Das Volk 
ſelbſt hat ſich zu dem gemacht, was es iſt, durch das Unterrichts⸗ und Wehr⸗ 
ſyſtem Norddeutſchlands. Graf Bismarck hat gethan, jo viel als ein Mann 
irgend thun konnte, um eine Nation zu gründen, aber Nationen laſſen ſich 
nicht von einem Mann in's Leben rufen. Das Geheimniß der neuen Stärke 
liegt in dem Bewußtſein des Werthes und der Kraft, welches 
die Deutſchen ergriffen hat. Sie fühlen, daß ſie und ihr Land, ein Recht 
haben zu ſein. Die Intriguen von Miniſtern, oder die Erfolge von Gene- 
ralen, vermögen nicht einen Geiſt zu erwecken, wie der, der jetzt aus dem 

eſammten deutſchen Volk athmet. Es war das Volk von Baiern und das 
Volk von Württemberg, die in einem Augenblick beſchloſſen, daß Süddeutſch⸗ 
land mit Norddeutſchland zur Vertheidigung des Vaterlandes zuſammenwir. 
ken müſſe. Die Landleute des Rheinlandes wiſſen, daß ihnen unmittelbar 
Verderben droht und doch rufen ſie ihn herbei, um ſelbſt um dieſen Preis 
ihre Heimath dem gemeinſamen Vaterlande zu erhalten. Ein größerer Sieg 
des Gedankens ift im neueren Europa nie geſehen worden. Es mag Frank⸗ 
reich gelingen. Deutſchland auseinander zu zerren, Provinzen von Deutſch⸗ 
land abzureißen, die durch aus deutſch ſein wollen. Aber für den Augenblick 
wenigſtens beſteht Deutſchland als ein großes feſtes einmüthiges 3 Und 
Frankreich iſt eines der Hauptwerkzeuge geweſen, um die Einigung Deutſchlands zu 
Stande zu bringen. Der Napoleon I. hat die Deutſchen belehrt, welch 
urchtbares Elend ihrer harrt, wenn ſie uneinig ſind. Napoleon III. hat 

fie delehet, daß die Gefahr, welcher ſich Deutſchland durch Mangel an Ein- 
heit ausſetzt, eine immerwährende iſt. Frankreich ſteht auf dem Punkt, 
wenn es kann, die Deutſchen zu erdrücken oder zu vernichten, und unter 
der Drohung Frankreichs werden ſie ganz und gar einig. „Sogar in den 
Provinzen, die bis vor Kurzem Preußen als einen übermüthigen Eroberer 
haften, herrſcht jetzt nur ein Gefühl: das Verlangen Frankreich zu zeigen, 
daß Deutſchland entſchloſſen iſt zu ſein. Wenn jemals Vaterlandsliebe in 
edler und mächtiger Weiſe ans Licht getreten, fo gilt das im gegenwä: ti» 
gen Nugenblid von Deutſchland und man kann gewiß jagen, daß es ein 
furchtbarer Verlust für die Menſchheit und für Europa ſein würde, 
wenn eine Vaterlandsliebde von fo hoher Art ohne Ergebniß bliebe, 
wenn es der rohen Gewalt und dem Mitrailleur gelingen 
ſollte fie niederzuwerfen Auch die Franzoſen find intenfio patriotiſch und 
es ſt gar keine Frage, daß fie auf irgend eine ſonderbare Welfe zu der 
Ueberzeugung gekommen find, daß das Recht auf ihrer Seite ſei, und daß 
es ihnen zustehe, zu ſagen, der deutſche Patriotismus fet für fle eine Be- 
leidigung, eine Beſchimpfung, welche ſie nicht dulden könnten. Sollen wir 
aber zwiſchen den Streitenden ein Uriheil abgeben, ſo bemerken wir, daß 
die Deutſchen gar nichts dagegen haben, daß der franzöſiſche Patriotismus 

fret aͤußere, ſo lange er nur feine Nachbarn in Frieden läßt. Anderer ⸗ 
ſeits iſt deutſcher Patriotismus etwas fo Neues, und es iR jo wohlthuend, 
daß ein neues großes patriotiſches Volk ies Daſein gerufen worden iſt. 
Kein Menſch hatte ein größeres Intereſſe, als der Kaiſer Napoleon, ſich zu 
vergewiſſern, ob dieſer Patriotismus wirklich vorhanden war, oder nicht, 
und offendar hat er ſich verrechnet. Er hatte keine Vorſtellung, daß Sübd- 
deulſchland, welches den erſten Anprall des Krieges auszuhalten hat, ohne 
Weiteres feine Einheit mit Preußen und dem Norden verkünden 
würde Er dachte, er könne feinen Streit mit Preußen auf dieſes allein 
beſchränken und Preußen ſei durch die Abneigung ſeiner unfreiwilligen 
Unterthanen unterwühlt. Daß eine Woche nach der Kriegserklärung die 
Könige von Baiern und Würktemberg den Dank ihrer Unterthanen empfan⸗ 
gen würden, dafür daß ſie gegen die Franzoſen kämpfen dürfen, muß ihm ſo 


unwahrſcheinlich als irgend möglich vorgekommen ſein. Wenn der Geſchichte 


als Führer zu trauen war, ſo hätte man ſicher erwarten ſollen, daß die 
Sanden zuerſt zaudern, dann hin und her ziehen und dann ſich mit 
Frankreich vereinigen würden. Vor Kurzem iſt eine an den franzöſiſchen 
Vertreter in Württemberg gerichtete Reihe von Fragen veröffentlicht worden, 
aus denen hervorgeht, daß die franzöſiſche Regierung 5 auf die Beige 
keiten in den ſüddeutſchen Staaten verließ und auf die Hilfe einer franzö⸗ 
ſchen Partei in dieſen Staaten rechnete. Es ſcheint, daß ſelbſt in Berlin 
die außerordentliche Bereitwilligkeit der Südſtaaten gemeinſchaftliche Sache 
mit dem Norden zu machen, ebenſo große Ueberraſchung als Freude verurſacht 
hat. Wenn ehemals ein deutcher Fürſt zu dem Entſchluß gekommen war, 
einem andern zu helfen, jo lag ihm immer daran, ſeinen Beiſtand jo un ⸗ 
wirkſam als möglich zu machen und eiferſüchtig ein beſonderes Kommando 
u fordern. Jetzt aber gehorchen die Südſtaaten ohne Einwendung dem 
Befehl, ihre Truppen zur Verfügung des Kronprinzen von Preußen zu 
Ihre Soldaten find in allem Weſentlichen ein Theil des preußiſchen 
Heeres, und ſie ſind ſtolz darauf, es zu fein, Sie fühlen ein Vertrauen 
unter ber Führung des Siegers von Sadowa, wie ſie es nicht empfänden, 
wenn ſie von einheimiſchen Generälen und Prinzen befehligt würden. Man 
kann zwar den Ausgang dieſes Krieges nicht vorausſagen, das aber iſt 
ſicher, daß alle Verhältniſſe des Kampfes auf Scite Deutſchlands ſich ſeit 
der Zit Napoleons I. geändert haben. Damals beſaß Frankreich Belgien 
und Holland. Jetzt iſt Deutſchland auf feiner langen Rheingrenze 
von der Moſel bis zur Waal durch Nationen gedeckt, die entſchloſſen 
find, ihre Neutralität aufrecht zu erhalten. Das linke Rheinufer war da. 
mals in Frankreichs Hand gefallen; in find die überrheiniſchen 
Theile Deutſchlands nicht nur Preußens igenthum, fie find auch offenbar 
reußiſch gefinnt, fie find ferner durch ſtarke Feſtungen beſchützt. Auch zu 
Napdhen I. Betten gab es in Deutſchland viele nicht unberühmte Beftungen, 
er machte fie aber immer nutzlos, indem er dafür forgte, daß fie ihm ver⸗ 
rathen wurden. Jetzt iſt das Alles gänzlich verändert. Deutſchland hatte 
die Demüthizung, die es damals ertragen mußte, gründlich verdient, aber 
ſelbſt zu jener Zeit bedurfte es des militäriſchen Genius Napoleons, um 
die Deutſchen zu ſchlagen. Seine Feldherrn erlitten oft Niederlagen, die, 
wären dle Deutſchen nur einigermaßen anſtändig geführt worden, den Ein⸗ 
drinplingen hätten verderblich werden müſſen. Es iſt nicht immer erfreulich, 
die Anzeichen des Wachsthums einer Nation mit anzuſehen. Es hat ſeit 
55 Jahren auch in Deutſchland nicht an mancher Ueberſpannung gefehlt. 
Aber trotz alledem, trotz Frankreich, trotz ſeiner Fürſten, trotz ſeinen eigenen 
Fehlern ißt Deuſſchland ſelt einem halben Jahrhundert bald langſam, bald 
ſchneller emporgekommen, dis es endlich ein Volk geworden iſt und 
Frankreich in Waffen unter Bedingungen gegenſtkertritt, die den fran- 
öſiſchen Katfer und alle feine Unterthanen, welcke etwas mehr thun als 
Apteien und Preußen läftern, fühlen laſſen, daß was Frankreich auch thun 
mag, um es zu verhindern, Deutſchland dennoch Deutſchland bleiben wird. 
Die „Pall Mall Gazette“ ſchreibt: 

„Es iſt vielleicht unrecht, das mögliche Reſultat des Krieges zwiſchen 
Frankreich und Preußen aus einem lediglich ſelbſtiſchen Geſichtspunkte zu 
betrachten. Es iſt jedoch natürlich und es wird vielleicht manchen Englän⸗ 
dern ſchon eingefallen fein, daß, wenn es Frankreich gelingen ſollte, „die 
Verträge von 1815 zu zerreißen“ (die ſchon übel zerfetzt find), es zugleich 
dann ſich für alle ſeine großen Niederlagen gerächt haben wird, mit Aus ⸗ 
nahme von nur einer. Erft kam die Reihe an Rußland, dann an Oeſter⸗ 
reich, jetzt an Preußen Sollte Preußen geſchlagen werden, würden ſich 
dann nicht die berauſchten Soldaten Frankteichs erinnern, daß noch immer, 
nach Berryers Worten in der Vertheidigungsrede für Louis Napoleon 
wegen bes boulozner Pulſches, „eine Niederlage zu rächen bleibt.“ 

Dänemark. 

Kopenhagen, 24. Juli. Der Ton der däniſchen 

Blätter wird jetzt, wo fie zu wiſſen glauben, daß eine fran ⸗ 


Bekanntmachung. 

in im Polizei⸗ und Kommunalfache ger 

a e beider Landes. 

ſprachen mächtig, erhält eim unterzeichnelen 

Maaglfirat ſofort Beſchäftigung gegen Diäten. 
Schrimm, den 26. Juli 1870. 
Der Magiſtrat. 

Rump. 


manns 


Gerichtlicher Verkauf. 


ollen zu Strzalkowo, im Hauſe des 
f Ffage r Mobi Zahlung verkauft werden. 
lien, als: Tiſche, Spinde, Sophas, Seſſel, 
Stühle von Mahagoni, Spiegel, ein Pianino 
von Polyſander, ein Regulator, verſchiedene 
Rums, Arracs und Liqueure, Ungarweine in 


4 


zöftihe Flotte bald in der Oſtſee erſcheinen wird, allmälig 
zuverſichtlicher und eine Theilnahme Dänemarks am Kampfe 
ſcheint ihnen jetzt nicht mehr ſo fern zu liegen, wie früher. In⸗ 
tereſſant iſt in dieſer Beziehung ein Artikel des „Fädrelandet“, 
welcher, von der Vorausſetzung ausgehend, daß nur die Einig⸗ 
keit zwiſchen Schweden, Norwegen und Dänemark jenen Ländern 
Frieden und Glück ſichern könne, für ein Schutz⸗ und Trutz ⸗ 
bündniß derſelben plaidirt. Freilich kann ſich „Fädrelandet“ 


N 


nicht verhehlen, daß doch bezüglich der Theilnahme am Kriege 


einiger Unterſchied zwiſchen Schweden⸗Norwegen und Dänemark Hauptwache trans portirt, erhielt ſedoch unterwegs von den nachdringenden 


beſtehe, da das erſtere von dem übrigen Europa durch breite 


Waſſerflächen getrennt ſei, während das letztere unmittelbar an 
Deutſchland ſtoße und ſich der Betheiligung am Kampfe kaum 


werde erwehren können, wenn der eine oder andere der Käm⸗ 


fenden es verlange. „Fädrelandet“ verſucht dieſem allerdings 
fehr plaufiblen Einwand dadurch zu begegnen, daß vermöͤge der 


zwiſchen den drei nordiſchen Ländern beſtehenden Solidarität der 
Intereſſen der Untergang des einen auch den des anderen mit 


ſich führen müſſe und daß deshalb gemeinſame Thätigkeit gebo⸗ 
ten ſei. Er ſagt: 

Es ſteht durchaus nicht feſt, daß, wenn wir uns zu einer der kämpfen ⸗ 
den Parteien hingezogen und mit derſelben geiſtig verwachſen fühlen, und 
zugleich erkennen, daß wir durch wirkſame Betheiligung nicht nur zu dem 


zurichten. 


Stege einer guten Sache beitragen, ſondern unſere eigene Zukunft ſichern, 
daß wir die Neutralität den Opfern vorziehen ſollten, welche der Krieg 
vielleicht fordern wird. — Es wäre ja allerdings die größte Thorheit, wenn 
Jemand verlangen ſollte, daß unſer kleines Land ohne Aufforderung von 


einer der Parteien ſich in den Kampf ſtürzen ſollte, denn da köanten wir 
nur ſicher ſein, daß wir Opfer bringen müßten, nicht ader, daß wir für 
dieſelden entſchädigt würden. Nur thörichte Leute, von denen es bei uns 


einige, aber glücklicher Weiſe nicht viele giebt, können verlangen, daß wir 


antworten, wo wir nicht gefragt find, und unſern Beſchluß faſſen, bevor 
man uns ein Anerbieten gemacht hat. Unſere Beſchlüſſe könnten ja immer⸗ 
45 verhängnißvoll für Dänemark werden und dies um fo mehr, wenn un⸗ 
er nordiſches Brudervolk wieder ſeine Sache von der unſrigen trennt und 
unbedingt an einer auf die Länge verderblichen Neutralität feſthalt. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 29. Juli. 


— Betreffs der Einquartierung hat unjer Referent die kgl. 
Bank etwas zu rückſichtsvoll bedacht, indem er ihr blos 100 Mann zu⸗ 
diktirte. Der Magistrat war ſtrenger, er hat der Bank in Wahrheit 260 
Mann Einguartierung zugeſchickt. 

— Die Etappenkommiſſion auf dem hieſigen Bahnhofe if für 
die Dauer des Krieges etabliert und aus folgenden Mitgliedern zuſammen⸗ 
geſetzt: einem Stabsoffizier als Ekappenkommandanten, dem Oberfilieute- 
nant von der Artillerie, Hrn. Röckner; einem Subalternoffizier als deſſen 
Stellvertreter, dem Premierlieutenant a. D und Direktor der Strafanſtalt 
in Sagan, Hrn v. Drygalski; einem Intendanturbeamten als Etappen ; 
Kontrolleur, Hrn. Wieno wie; einem Eifenbahnbeamten, Hrn. Bauinſpek⸗ 
tor Jordan; dem Stellvertreter deſſelben, Hrn. Bahnhofs vorſteher Stol- 
zenberg; einem Regierungsbeamten, Hrn. Kriminalkommiſſartus Theis 
ner, welcher an die Stelle des nach Breslau verſetzten Polizelinſpektors Hrn. 
Eitelt getreten iſt. Wie alles in unſerer Armee mit muſterhafter Ordnung 
geregelt iſt, fo find auch für dieſen Theil des großen Ganzen einer operiren 
den Armee bereits zu Friedenszeiten Seitens der einzelnen Reſſorts die 
nöthigen Beſtimmungen getroffen. Es find folgende obere Reſſorts der 
Staalsverwaltung an der Ausführung größerer Truppenkonzentrat ionen 
mittelſt der Eisenbahnen betheiligt: das königl. Miniſterlum für Han⸗ 
del, das königl. Miniſterlum des Innern, das königl. Miniſtertum des 
Krieges und der königl. Generalſtab der Armee. Jedes dieſer 
Reſſorts iſt durch einen Kommiſſar vertreten; die Kommiſſarien 
bilden eine Zentralkommiſſion, welche ihren Sitz in Berlin hat. Das Etap ⸗ 
penweſen umfaßt die geſammte Verbindung einer opericenden Armee mit 
der Operationsbaſis und dem betr. Staatsgebiete. — Was die Thätigkeit 
der Elappenkommiſſton auf dem hieſigen Bahnhofe betrifft, fo werden alle 
erforderlichen Vorkehrungen getroffen, um für die durchmarſchirenden und 
mit der Eiſenbahn weiter zu befördernden Truppen die nöthige Sorge tra- 
en zu können. Es wird gegenwärtin durch ein Zweigrohr von der ſtädti⸗ 
95 Waſſerleitung nach dem Bahnhofe Waſſer zur Erfriſchung der 

annſchaften und Pferde geleitet, und ſollen Kufen und Eimer 
bereit gehalten werden, um moöglichſt raſch das nöthige 
vertheilen zu können. Es ſollen ferner Latrinen, ſowie Baracken zur einft- 
weiligen Unterbringung der Kranken errichtet werden und iſt auch mit dem 
Bahnhofsreſtaurateur Hrn. Lange, welcher bereits im J 1866 ſich durch 
patrtotiſche Geſinnung rühmlichſt auszeichnele, Seitens der Etappenkommiſ⸗ 
fion ein Abkommen getroffen worden, wonach den durchpaſſtrenden, reſp. 
vom Kriegeſchauplatze zurückkehrenden Mannſchaften, reſp. Kranken und 
Kriegsgefangenen Lebensmittel und Getränke zu Marktpreiſen verabfolgt 
werden ſollen. Seitens der ſtädtiſchen Behörden iſt man allen erfüllbaten 
Wünſchen der Elappenkommiſſton nach Kräften entgegengekommen. 

— Bei der berittenen Artillerie tragen bereits die meiſten Offi- 
ziere ſogenannte Kanonen, d. h. Stiefel mit hohen Schäſten, welche hinten 
in den Kniekehlen ausgeſchnitten ſind. Die Mannſchaften und Chargirten 
ſollten erſt von 1871 ab ſolche Stiefeln erhalten; doch iſt es den Chargirten 

eſtattet worden, ſchon jetzt, aber auf eigene Koften, ſich damit zu ale: 
tele derſelben haben bereits von dieſer Erlaubniß Gebrauch gemacht. 

— Zur Unterſtützung der Landwehrfrauen u. 
beſtehen hier bekanntlich mehrere Vereine. So anerkennenswert 
triotiſch auch der edle Zweck dieſer Vereine iſt, ſo düfte doch nur dann 
etwas Erſprießliches von denſelben erreicht werden, wenn 
der in Verbindung ſetzen würden, was bis 
wie bisher die ii gehandhabt wurde, kann es ſehr leicht vorkommen, daß 
recht bedürftige Lan . gar keine Unterſtützung erhalten, während 
vielleicht andere weniger Bedürftige, von ſämmtlichen Vereinen unterſtüßt 
werden. Es dürfte ſich demnach wohl empfehlen, wenn dieſe Unter⸗ 
ſtützungsvereine mit dem Dezernenten für unſer ſtädtiſches Armenweſen, 
Hrn. Stadtrat Her ſe in Verbindung träten. Es würde dadurch eine ge⸗ 
wiſſe Zentralifation in das Unterſtüßungsweſen gebracht, und jede Zer⸗ 
ſplitterung der Kräfte vermieden werden. 

— Der Perſonenverkehr auf der Eisenbahn zwiſchen Poſen und 
Berlin über Kreuz iſt noch immer geſperrt, indem zwar täglich ein Perſo⸗ 
nenzug von hier bis Stargard geht, aber ſowohl auf der Oftbahn, als auf 
der Berlin⸗Stettiner Bahn jeder Perſonenverkehr aufgehört hat. Dagegen 


amilien 


Waſſer 


und pa- 


ſie ja mit einan⸗ 
jetzt nicht der Fall war. So 


— 


— Eine Schlägerei, welche größere Dimenfionen annahm, entſpann 
ſich geſtern Nachmittag auf dem Sapiehaplatz. Ein Mann, welcher ſeiner 
Angabe nach zur Landwehr gehörte, jedoch noch den Zivilanzug trug, kau 
mit Bäckergeſellen und Burſchen, welche nach dem gewaltigen geſtrigen 
Gewitterregen den Rinnſtein vor dem ehemaligen Hotel de Tyrol reinigen 
wollten, in Streit, indem er mit Waſſer beſpritzt und degoſſen wurde; er 
wurde dabei zu Boden geworfen, erhielt am Kopf eine Wunde und wurde 
ſchließlich vom Bäckermeſſter, welcher dazu kam, auch noch mit dem Fuße 
geſtoßen. Die zahlreichen Landwehrmänner nahmen ſich des Mißhandelten 
an und prügelten Geſellen und Burſchen, welche geflüchlet waren und ſich 
verkrochen hatten, jämmerlich durch. Der Meiſter wurde ſeiner eigenen 
Sicherheit wegen von einigen Chargirten und Schutzmännern nach der 


Landwehrmännern noch zahlreiche Hiebe. 

« Birnbaum, 26. Juli. [Patriotiſches.] Der hier beſtehende 
Zweigverein des vaterländiſchen Frauenvereins hielt geſtern eine zahlreich be⸗ 
ſuchte Generalverſammlung ab. Es wurde beſchloſſen, aus den baaren Be- 
ſtänden einen Theil an den Hauptverein nach Berlin zu ſenden, jo wie Las 
zarethbedürfniſſe: Charpie, Binden, Bettlaken ꝛc., ſo weit dies möglich iſt, 
anzuſchaffen, hanptſächlich aber bedürftige zurückgebliebene Familien der Wehr⸗ 
männer zu unterſtützen. Hr. Rittergutsbeſitzer v. Willich auf Gorzyn hat 
ſich erboten, wieder wie im Jahre 1866 in dem zur Seidenzucht beſtimmten 
Gebäude ſeines Gutes ein Lazareth für im Felde verwundete Krieger ein⸗ 


O Kobylin, 27. Juli. [Hülfskomité.] In unſerem Städtchen 
hat ſich ein jüdiſches Komite Behufs Sammlung von Geldern, Charpie 
und Leinewandbinden für verwundete Krieger gebildet. Daſſelbe beſteht aus 
5 jüdiſchen Bürgern, welche die Verpflichtung übernommen haben, die hier 
wohner den jüdtihen Gemeindemitglieder zur Aufzeichnung von laufenden 
wöchentlichen Beiträgen aufzufordern. Die Beiträge werden von 2 oder 3 
Comité⸗Mitgliedern an jedem Sonntage abgeholt. 

Pleſchen, 27. Juli. [Patriotiſches. 


Feuer. Sektion.] 


Frau Oberſt Clara v. Schön wendet ſich im Kreisblatt mit einem öffentlichen Auf- 


rufe an unſere Frauen, dem hieſigen Vaterländiſchen Frauen⸗Zweig⸗Vereine mit 
ihren geringen Mitteln zu Hilfe zu kommen. Für Charpie, 
andere Lazarethbedürfniſſe iſt noch keine Annahmeſtelle feſtgeſetzt; möchte es 
recht bald geſchehen! — Am 21. d. brannte auf dem Grundſtück Gutehoff⸗ 


nung Nr. 21. in der Mittagſtunde das Wohnhaus nieder. Das Feuer war 
durch einen Schornſteinbrand entſtanden. — Vorgeſtern wurde in Pamienko 


bei einer Kindtauffetier ein Theilnehmer von einem andern im trunkenen Zu⸗ 
ftande aus Unvorſichtigkeit erſchoſſen. Heute begab ſich eine Gerichts. 
Kommiſſion von hier zur Sektion der Leiche an Ork und Stelle. Da aber 
die hieſigen Aerzte ſämmtlich zu den Fahnen eingezogen ſind, ſo mußten die 
Gerichtsarzte aus Krotoſchin zugezogen werden. Bei dieſer Gelegenheit 
wollen wir nicht unerwähnt laſſen, daß gegenwärtig die Niederlaſſung eines 
praktiſchen Arztes am hieſigen Orte dringendes Bedürfniß iſt, weil wir in 
. ärztliche Hilfe von hier aus nur in Krotoſchin oder Oſtrowo 
finden können. 

2. Tirſchtiegel, 28. Iult. [Hilfsver ein.] Auch der hieſige Frauen⸗ 
verein hat einen Aufruf erlaſſen, nn welchem namentlich die Frouen und 
Jungfrauen aufgefordert werden, Sammlungen an Geld, Lazarethbedürf⸗ 
niſſen für die ins Feld gerückten Krieger zu veranſtalten. 

IJ. Inowraclaw, 26. Juli. [Hilfsvereine.] Auch hier haben ſich 
vor einigen Tagen zwei Vereine gebildet, von denen der eine ſich die Unter⸗ 
ſtützung der Wittwen und Waiſen der zur 5 Einberufenen, der andere 
die Verpflegung der Verwundeten zur Aufgabe geſtellt hat. Zum Komite 
des erſteren gehören die Hrn. Bürgermeiſter Neubert, Juſtizrath Kefiler, 
Rechtsanwalt Höniger, Kreisgerichtsrath Heizer und Kaufmann Salomon on 
Die Beiträge vie Vereins find nicht einmalige, ſondern monatliche. In 
wenigen Tagen ſind 300 Thlr. für den genannten Zweck zuſammengekommen, 
obgleich die Liſte noch lange nicht WER ift. Zum Komite des zweiten 
(Frauenvereins) gehören die Damen: önfeld, v. Lübeck, Neubert, Bibergeil, 
Höniger und Richardi. In der Synagoge iſt ebenfalls Gottesdienſt abge⸗ 
halten worden. ; 


Staats- und Volkswirthicaft. 


** Eiſenbahn⸗ Einnahmen. Die Breslau -Poſen-Slogauer Bahn 
hatte im Junt d. J. eine Einnahme von 144,116 Tolr. gegen 145,112 Thlr. im 
Juni 1869, d. h. alſo 996 Thlr. oder 0,7 Proz. weniger; die Jahreseinnahme 
bis Ende Juni betrug 745,635 Thlr. gegen 849,537 Tyülr. im Vorfahre, 
war alfo um 103,902 Thlr. oder 12,2 Proz niedriger. — Die Stargard⸗ 
Poſener Bahn erzielte pr. Juni d. J. eine Einnahme von 86,666 Thlr. 
gegen 97,124 Thlr. im Junt des Vorjahres, alſo 10,453 Thlr. oder 10,8 
Proz. weniger. Die Jahreseinnahme bis Ende Junt belief ſich auf 455,870 
Thlr. gegen 590,495 Thlr. im Wotjahre, alſo 134,625 Thlr. oder 22,8 
Proz. weniger. 5 


VBermiſchtes. 


* Lauenburg, 21. Juli. Die „N. St. 3.“ meldet folgenden Akt 
deſtialiſcher Rohheit. Die geſtern von hier abmarſchirenden Reſer⸗ 
viſten und Landwehrmänner wurden nach eingenommener Erfriſchung von 
der hieſigen Stadtkapelle durch die Straßen der Stadt vor das Stolper 
Thor geführt, um auf dort bereit ſtehenden Wagen ihrem nächſten Beſtim⸗ 
mungsort Stop A Ein Nachmittag 4 Uhr das Chauſſeehaus 
Reitz, eine Meile vor Sto p, paſſirender Wagenzug von einderufenen Mili⸗ 
tärs wurde durch Herunterlaſſen des Schlagbaums und Abfordern des 
Chauſſeegeldes angehalten. Als das Letztere verweigert wurde, öffnete der 
Chauſſeegelderheder zwar die Barriere, jedoch nur, um fie den arglos 
a te fofort wieder auf die Köpfe fallen zu laſſen. Glöcklicher⸗ 
weiſe gelang das Bubenſtück nicht vollſtändig, doch wurde dem ſich dem 
ae entgegenwerfenden Reſerviſten Geſchke von hier die Bruſt arg 
gequetſcht. Bei dem ſich hiernach erhebenden Tumult ergriff der Chauſſee⸗ 
gelderheber eine mit Schrot geladene Flinte und feuerte dieſelbe aus 
dem Fenſter in den dichten Haufen der Einbeorderten ab, wodurch vier 
Mann zum Theil erhebliche Verletzungen davontrugen und bei ihrer An⸗ 
kunft in Stolp fofort dem GarniſonLazareth übergeben werden mußten. 
Dor Thäter wurde verhaftet und wird dem Lohn feiner beiſpielloſen Roh⸗ 
heit nicht entgehen. 


N Briefkaſten. 

Dichterling A. B. C. Haben Sie denn in der That jetzt nichts Beſſe⸗ 
res zu thun, als ſchlechte Verſe zu ſchmieden? Suchen Sie die Noth in 
Ihrer Umgebung auf, verſchaffen Sie den Frauen Erwerb, deren Männer 
ins Feld ziehen und geben Sie den Kindern Brot, die ihr Ernährer ver- 
laſſen hat. Kurz, thun Sie Alles oder Nichts, was auch noch beſſer iſt als 
ſchlecht? Verſe, aber ſtehlen Sie uns nicht ein Stück unſerer koſtbaren Zeit. 


\ Wärd Frieden, würden wir das mit gewöhnlicher Langmuth ertragen. 


geht ſeit Donnerſtag täglich ein Perſonenzug zwiſchen Breslau und Berlin, 


—5 n mit Benutzung beffelden auf der Mäckiſch⸗Poſener Bahn 
ttags 1 
Abends nach Berlin. Ebenſo ſoll täglich ein Zug von Berlin nach Breslau 
gehen, den man zur Fahrt von Berlin nach Polen benutzen kann. 

L ueber den Mangel an Straßenſchildern in unſerer Stadt 
iſt ſeitens der Reſerviſten und Landwehrmanner, welche in voriger Woche 
hier ankamen, vielfach geklagt worden, indem das Auffinden der Quartiere 
dadurch ſehr erſchwert wurde. Allerdings ſind in einzelnen Stadttheilen, ſo 
beſonders in der Gegend der Fiſcheret ꝛc., ſämmtliche Straßenſchilder abge⸗ 
riſſen worden, um mit Benußung des alten Bleches neue Straßenſchilder, 
wie ſie bereits in der Altſtadt angeſchlagen ſind, anzufertigen. Wie wir 
hören, wird Sorge dafür getragen werden, daß die Straßenecken möglichſt 
bald wieder mit Straßenſchildern verſehen werden. 


Uhr 29 Min. von hier abfahren und gelangt ale dann 6 Uhr 


j Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Wasner in Poſen. 

ee eee 

Der in den Looſen 2. Klaſſe 142. Lotterie auf den 2. Auguſt d. J. 
bezeichnete Ziehungstermin wird bis zum 9. Auguſt d. J. aufgeſchoben, um 
den Spielern, welche unter den fetzigen Beitverhältniffen und namentlich aus 
Anlaß der ſtattgehabten Mobilmachung der Armee die rechtzeitige Erneue ⸗ 
rung ihrer Looſe verſäumen ſollten, zu dieſer Erneuerung eine geräumigere 
Friſt zu gewähren. — Späteſtens bis zum 5. Auguſt d. J. Abends 6 Uhr 
muß aber die Erneuerung der Lotterielooſe 2. Klaſſe zur Vermeidung des 
planmäßigen Nachtheils unfehlbar erfolgt ſein. 

Berlin, den 25. Juli 1870. 
Königliche General -⸗Lotterie⸗Direktion. 
Dammas, 


Bäffern und auf Flaſchen, Tokayer, Roth- u. 
Rheinweſne und Champagner, durch unfern 


Wreſchen, den 19. Juli 1870. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Expedition 


2 


Auktions- Rommliier Herm Alina Free _ fr. eee 5 erfah ia 
5 o, Morgens 9 Uhr, „Kommiſſar Herrn erbietet unentgelt e Verwaltung eines 
Am 5. August 1370, Morg PH in öffentlicher Verſteigerung gegen gleich baate | großen Aae während der Kriegszeit u. Ab- 
weſenheit des Beſ. zu übernehmen. Offerten 
sub . . 621 befördert die Annoncen- 
von 
Vogler in Berlin. 


Deutſches 
Mineral⸗Maſchinen⸗ Schmieröl, 
das nie friert, die Naſchinentheile conſervirt, 
fig nur zu die em Zweck verwenden läßt, na⸗ 
mentlich auch für Dreſchmaſchinen geeignet, 
liefert 4. Görlitz, in Halle a. / Saale, 


ER. ens 
ne FERNE Oel- und Fettfabrik pro Zentner 15 Thaler. 


Bandagen und 


Nr. 187. Freitag, 
Bekanntmachung. 


Die Stelle des Beigeordneten reſp. zweiten 
Bürgermeisters hiefiger Stadt, welcher vor- 
lich das Dezernat in Kaſſen⸗ und Armen 
achen bearbeiten und den erſten Bürgermei- 
in der Leitung der Polizei ⸗Verwaltung 
unterſtützen fol, iſt zu beſetzen. Das Gehalt 
beträgt zunächſt 900 Thaler und fleigert ſich 
nach vier Jahren auf 1000 Thaler, nach wei⸗ 
teren vier Jahren auf 1100 Thaler. 
Qualifizirte Bewerber wollen ihre Meldun⸗ 
gen bis zum 15. Auguſt c an den Stadt⸗ 
verordneten ⸗Vorſieher königlichen Bergmeiſter 
Herrn Lobe hierſelbſt einreichen. 


Stadt Königshütte O/ S., 
den 14. Juli 1870. 
Der Magiſtrat. 
@oelz. (a. 338) 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf unfere geftrige Mittheilung 

zeigen wir ergebenſt an, daß Sammelliſten 
ur Entgegennahme von Beikrägen für die 

dert 2 Vereins ausliegen bei den 
erren: 

Barth, Direktor, Louiſenſchule. 

Mehring, Rechtsanwalt, Sapiehaplatz. 

Tilsner, Hotelier, Friedrichsſtr. 33. 

M. Gragetzer, Kaufm., Mühlenſtr. 14. 

Darmſtädt, Reſtaurat., Bäckerſtr. 13. (Lambert). 

er — Kaufm,, Friedricheſtr. 

8 nack, Hotelier, Wilhelmsſtr. 

elſchläger, Literat, Breslauerſtr. 20. 

Jul. Lehmann, W 

ih Liſſner, Kaufm., Breiteſtr. 

czyüski, Kaufm., Breiteſtr. 

Korg Scherk, Kaufmann, Breiteftr. 

t. Czarnikow, Maler, Wilhelmsſtr. 8. 

H. . Schloſſermſtr., Hohe Gaſſe. 
Schnaſe, Pfandleihhaus⸗Verwalter, Schulſtr. 
Janowicz, Rendant, Dom. 

. Kantorowicz, Kaufm., Schrodka. 
Schuck, a Kl. Gerberſtr. 
Bertheim, Rechts⸗Anwalt, Saplehaplatz 3. 
Hielſcher, Rektor, Allerheiligenſtr. 

Dr. Manklewicz, Apotheker, Wilhelmsſtr. 
T. Luzinski, Kaufmann, Wilhelmeſtr. 
Tſchuſchke, Juſttz Rath, Kanonenplatz. 
| J. Kempner, Kaufmann, Markt. 
Dr. Matecki, Arzt, St. Martin, 
3 Lehrer, St. Adalbert. 
dolph Sieburg, Färber, Walliſchel. 
v. Crouſaz, Appell.⸗Rath. 
P. Anderſch Kaufmann, Markt. 
Le Viſeur, Juſtiz⸗Math, Sapiehaplatz. 
Ludw. Kunkel, Kaufmann, Gr. Gerberfir. 
Wittich, Conditor, Breslauerſtr. 
Kohleis, Bürgermeiſter, Rathhaus. 
Elsner, Apotheker, Breslauerſtr. 
2 & Fabricius, Kaufm., Breslauerſtr. 
8. Goldenring, Kaufm., Markt. 
Bazyüski, Probſt, St. Adalbert. 
A. Pfitzner, Konditor, Markt. 
R. Garfey, Kaufm., Breslauerſtr. 
E M. Magnuszewicz, Hotelier, Neueſtr. (Bazar). 
S. Sobeski, Konditor, Wilhelmsſtr. 
G. A. Schleh, Kaufm., Wilhelmsſtr. 13. 
Oehmig, Hotelbeſitzer, Wilhelmsſtr. 13. 
G. Herwig, Hotelbeſitzer, Wilhelmsplatz. 
W. F. Meyer & Co., Kaufl, Wilhelmspl. 
Louis Türk, Buchhändler, Wilhelmsplatz. 
E. Rehfeld, Buchhändler, Wilhelmsplatz. 
ernau, Reſtaurateur, 55 Ritterſtr. 
A. Cichowicz, Kaufm., Berlinerſtr. 
Wolkowitz, Conditor, Wilgelmsplatz. 
Jul. Buckow, Kaufmann, Wilhelmsplatz. 
Müldaur, Kaufmann, Wilhelmsplatz. 
J. P. Beely & Co., Conditor, Wilzelmsſtr. 
J. Bernſtein, Gaſthofsbeſitzer, Soptehaplag, 
Lange, Reſtaurateur, Wronkerſtr. 


rakowökt, Hotelier, Gr. Gerberſtr. (Hotel 


de Paris) 
A. Arndt, Reſtaurateur, Jeſuitenſtr. 
Poſener & Cohn, Kaufleute, Breslauerſtr. 
J. Mondré, Kaufmann, Walliſchei. 
Alb. Kunkel, Kaufmann, Waſſerſtr. 
Günther, Gerbermſtr., Venetianerſtr. 4. 
M. Ciſzewskt, Kaufmann, Gr. Platz. 
Die Redaktion der Poſener Zeitung. 

Die Redaktion der Oſtdeutſchen Zeitung. 
Die Redaktion des Dziennik Poznahiski. 
Erſtes Verzeichniß 
der eingegangenen Gaben. 

„ Schneider Schloffermftr. 4 Thlr. 
ietrich, Tiſchlermſir. De 

ehring, Rechts Anwalt 25 
Wiezynski, Rittergutsbeſ., Suufzyn 5 
3 Inſp., Bolechowo 8 
Seeliger, Gutsbeſ, Hammermühle 1 
Carl Hartwig, Kaufmann, hier 10 
Ernſt Miehle, Butsdef, Zabikowo 5 
G. Bothe, Diſtr. Comm., do. 

G. Wegner, Maurermſtr. hier 
Probſt Jezierskt, Dabrowko 

robſt Prominskt, Wiry 

ychlewökt, K. Aukt.⸗Commiſſ. 
Korth, Landſchafts.Taxator 
Laſiewicz, Badeanftalts-Befiger 
Appell.⸗Rath v. Crouſaz 

do. Kromayer 
Staats-Anw. Schmieden 
Appellat.⸗Räthe Fräntzel, Reichel, 

Thieme, Slerke, Päſchke je 3 Thlr. 1 
Geh. Rath Jüttner 

do. Jelſek 
Appell.⸗Rath Koſche 
do. Hausleutner 
Deaf. Graf Schwelnſtz 
Ober. St.⸗Anw. Voigt 
pell.⸗Rath Graebe 
do. Möllenhoff 


O- 


ce 
erſte 
Quartaal a 


Summa 150 Thür. 

Poſen, am 29. Juli 1870. 

Der Poſener Verein zur Unter⸗ 
ſtützung im Felde verwundeter oder 

erkrankter Krieger. 


Beilage zur Poſeuer Zeitung. 


Statuten des Doſener Hilfsvereins. green era e 


Bekanntmachung. 

Bei den dieſſeitigen Eiſenbahn⸗Telegraphen ⸗ 
Stationen wird die Annahme und Veför⸗ 
derung von Privat⸗Depeſchen von heute 
ab bis auf Weiteres eingeſtellt. ü 

Der General-Bevollmächtigte 
des Verwaltungs⸗Rathes der Märkiſch⸗ 
Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Special⸗Direktor 
Sipman, 


Der Militair-Frauen- 
Verein, 
welcher es ſich zur Aufgabe ſtellt, die zurück 
gebliebenen bedürftigen Familien der in den 
Kampf für das Vaterland gezogenen Krieger 
nach beften Kräften zu unterſtützen, erläßt noch 
einmal die dringende Bitte, ihn mit Gaden 
der Liebe in den Stand zu ſetzen, dies in mög: 


lichſter Ausdehnung thun zu können. 
Wir bitten, Alles was man uns anvertrauen 


Kommando in der Wiltzelmsſtraße abgeben 
zu wollen, woſeldſtees Vormittags von 10 bis 
1 Uhr von den Damen des Komite's mit 
deſtem Danke in Empfang genommen wird. 

Herr Sanitätsratb Dr. Goldmann bat ſich 
gütigſt bereit erklärt, den bedürftigen Frauen, 
welche bei uns Hilfe ſuchen, auch ſeine ärzt⸗ 
liche Hülfe unentgeldlich angebeihen zu laſſen, 
und iſt dieſerhalb in feiner Wohnung, Wil ⸗ 
delmſtraße 13., 2 Treppen, Nachmittags von 
3 bis 5 Uhr zu ſprechen. 

3 :dem_ wir ihm, fo wie allen den bisherigen 
Be Gebern, vorläufig unſern beſten Dank 
agen, bitten wir nochmals alle edlen Menſchen 
derzen, gebt uns bald und reichlich, Gott der 
Herr wird es lohnen! 

Poſen, den 28. Juli 1870. 


Das Comite. 


A. v Hirchbach, Borfigende, 
Ir. o. Steinmetz, Fr v. Walter, 
Frau von Kernhardi, 

Ir. Michelmann, Fr. w. c Esch, 
Ir. Daun, Ir. Schüssler, 

Ir. Händler, Fr. Massa ese. 


Bäckerei⸗Verkauf. 


Wegen plötzlicher Militair-Ordre iſt eine 
Bäckerei mit ſämmtlicher Kundſchaft billig zu 
verkaufen. Adr. unter A. B. HE. 1000 
poste restante. 


Die Einziehung frem- 
der Kaſſenanweiſungen 
und Banknoten 


auf ſämmtliche Plätze Deutſchlands beſorgt 
bidlet Plätz ſch ſorg 


Hugo Gerstel, 


Schloſſerſtraße 3. 
In Wreſchen habe ich mich niedergelaſſen. 


D. A. Batkowski, 


Curſus 


um Erlernen von Paplierblumen eröffnet die 
lumenfabrik von . i 
Hotel de France. 
Die freien Nachmittage für Schülerinnen. 


Zanz, vis-a-vis 


Meine dur 9 ihre Widerſtands fähigkeit, 
Elaftizität und Leichtigkeit ſich auszeichnenden 


Panzerhemden, 


welche ſich im Kriege 1866 bereits allgemein 
bewährt haben, empfehle ich hiermit angele⸗ 
entlichſt. Der Betrag von 15 Thlr. pro 
tück iſt dem Auftrage beizufügen, worauf 
die Ueberſendung ſofort erfolgt. 
Frans Lehmann, Fabrikant in 
Berlin, Kochſtraße 19. 


Auf dem Dom Rudti bei Obornit ficht 
ein offener, eleganter 


Wagen, 


zum Selbſtfahren, zu einem billigen Preiſe 
zum Verkauf. 


Ein tompietes Dieitzeug if 
billig zu verkaufen Schifferſtr. 20, 
1 Treppe hoch, bei Frömsdorf. 


5 1. Der Zweck des Vereins ift: den durch den gegenwärtigen Krieg herbeigeführten 


29 Juli 1870. 


Nothſtänden in der Stadt Poſen nach Möglichkeit Abhilfe zu ſchaffen — ins- Ev.-luth. Gemeinde. Sonntag den 31. Juli, 


beſondere 
eine wirkſame Unterſtützung der Jamilien einberufener Reſerolſten und Land- 
ee durch Geld, Rath, Nachweiſung von Erwerbagelegenheit herbei 
zuſüßren, 
en Truppen in der Beſchaffung ihrer Verpflegung zur 

eite zu ſtehen, 

bie zur Erhaltung des öffentlichen Wohlſtandes und zur Wiederbelebung von 
Handel und Wandel dienenden Maßnahmen in Erwägung zu ziehen und zur 
Geltung zu bringen, 
unpatrſotiſche Agiotage zu unterdrücken. ? 

— an der militäriſchen Krankenpflege gehört nicht zum Zwecke det 
ereing. 

Die Mltgliedſchaft des Vereins wird erworben durch Zahlung eines Betrages 

von mindeſtens drei Thalern der durch Uebernahme der Verpflichtung zur Bap- 

lung von Monate beiträgen im Betrage von mindeſtens zehn ibergeolen auf 
mindeſtens ſechs Monate unter ſofortiger Erlegung eines Eintrittsgeldes von 
mindeſtens einem Thaler. 

.Die Mitgliedſchaft des Vereins legt die Pflicht auf, die Vereinszwecke noch neben 
der Zahlung von regelmäßigen, oder außerordentlichen Beiträgen durch perſön⸗ 
liche Thätigkeit nach Kräften zu fordern. 

Der Verein wird durch einen Vorſtand von neun Mitgliedern vertreten, welcher 
eine von ihm feſtzuſetzende Anzahl von Vertrauensmännern aus allen Stadt. 
bezirken zuziehen wird. j 

.Der Borfiand beſorgt die Seſchäfte des Vereins. Er pflegt den Verkehr mit Be 
hoͤrden, Vereinen und Privatperſonzn, insbeſondere mit der ſtädtiſchen Kommiſ⸗ 
ſton für die Unterſtützung dilfsdedürftiger Familten Einberufener. Er beruft die 
Generalverſammlung der Vereing mitglieder, welcher mindeſtens alle vier Wochen 
über die Geſchäftsfuͤhrung Bericht zu erſtatten iſt. 


3 2. 


Vormitt. 9½ Uhr: Herr Paſtor Klein⸗ 
wächter. — Nachm. 3 Uhr: Derfelbe. 

Montag den 1. Auguſt, Abens 7½ Uhr, 
Miſſtonsſlunde: Hr. Paſtor Kleinwächter. 

Mittwoch den 3. Auguſt, Abends 7½ Uhr: 
Herr Paſtor Kleinwächter. 

Freitag den 5. Auguſt, Abends 7½ Uhr, 
Betſtunde. 5 
In der Parochie der vorgenannten Kirchen 

find in der Zeit vom 22. bis 28. Jult: 
getauft: 7 männliche, 8 weibliche Perſ., 
geſtorben: 4 männliche, 5 weibl. Perſ., 
getraut: 7 Paar. 


Im Tempel der iſraelit. 
Brüdergemeinde. 


Sonnabend den 30. d., 
Vormittags 10 Uhr, 


Gottesdienſt und Predigt, 
Gebet für das deutſche Heer. 


Familien⸗Nachrichten. 
Am 27. d. Mts. Abends 11 Uhr ſtarb im 


Auf Grund der obigen Statuten hat der unterzeichnete Vorſtand ſich heute konſti-] Alter von 47 Jahr 6 Monat nach unfägliden 


Beltuiri und fordert alle Mitbürger hierzurch zu Beiträgen für die Vereins wecke an Geld, ſſchweren Leiden unſer geliebte Gatte und 


Kleidungsflücken und Naturalien auf. Geldbeſträge find in jeder Höhe willkommen. Die] Vater Auguſt Wittiger, was wir allen 
Empfangnahme wird bewirkt werden: von den Mitgliedern des Vorſtandes, von den mit] Verwandten und Freunden mit der Bitte um 
Sammelliften verſehenen Vertrauensmännern des Vereins, deren Namen noch dekannt ge- ſtille See am biermit ergebenft anzeigen. 


macht werden follen, fo wie an den noch näher zu bezeichneten Sammelſtellen. Ueber die 


Eingänge und Zeichnungen leiſten wir öffentlich eig: 
Poſen, den 28. Juli 1870. 


Der Vorſtand des Poſener Hilfsvereins. 
Dockhorn, Behtsanwalt, St. Martin 4., Vorfitzender. 
Dr. Wasner, St. Martin Str. 56 b (von Morgens um 7 Uhr bis 
Mittag 2 Uhr im Redaktionsbureau der Poſener Zeitung), Schriftführer. 
Beinrich Herz, Kaufmann, Judenſtr. 2, Kaifirer. 
Bertheim, Rechtsanwalt, Sapieha platz 2. 
Julius Briske, Kaufmann, Magazinſtr. 15. 
v. Crousaz, Appell. Ger⸗Rath, Halbdorfſtr. 13. 
Herse, Stadtrath, Berlinerſtr. 27. 
Carl Meyer, Kaufmann, Bergſtr. 6. 
Robert Schmidt, Kaufmann, Markt 63. 


Uniſorm⸗Regenröcke, 
Koffer, Feldflaſchen, 
Taſchenbeſtecke und Neeeſſaire 


find wieder vorräthig bei 


Julius Borck. 


Die Beerdigung findet Sonnabend den 30. 
d. Mis. Abends 7 Uhr, vom Trauerhauſe, 
Halbdorfſtraße Nr. 21 aus ſtatt. 

Poſen, den 28. Juli 1870. 

Die hinterbliebene Witt we 
Roſalie Wittiger 
nebſt ihren vier Kindern. 


deut früh Y,10 Uhr perſched fanft am Perz 
ſchlage der Rittergutsbeſitzer Herr 


Friedrich Schneider 
im Alter von 72 Jahren. Um ſtille Theil⸗ 
nahme bitten 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
verw. A. Schneider geb. Gramſch 
und Kinder. 
Zembowo, den 26 Juli 1870 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. W. H. 
Schwarzmüller und dem Poſtſekretär J. Ha⸗ 
bermann in Berlin, dem Hrn. Ernſt Roch in 
Fürſtenwalde; eine Tochter dem Bankdirektor 
und Lieut. v. Koenen in Berlin, dem Hrn. 
v. Auerswald in Faulen. 

Todesfälle. Kaufm. Fried. Wilh. Röder, 
Frl. Liſette Gießenſchlag, Kaufm. Eduard Moſer, 
und Frau Julie Harländer, geb. Kirchne: in 
Berlin, Frau Kreisgerichtsrähin Paul. Becker, 
geb. Sturm, Staateminiſter a. D. Dr Si⸗ 
mons in Elberfeld, Hr. Georg Karl Winter, 


8 5 früher Univerſitäts⸗Buchhändler in Heidelberg, 


Eilhogr, Vilttenſarten Kriegskarten 


das Hundert mit 15 Sgr., empftehlt die L > 8 
thographiſche Anſtalt von a5 und 10 Sgr. 
zu haben bei 


Herma  Eingeb, Ede Markt 92 
Ernst Rehfeld, 


Poſen, den 23. Juli 1870. 
7 Wilbelmeplatz 1. (Hötel de Rome.) 


Die Volksküche 


hat sich bisher durch sich selbst nicht zu 
erhalten vermocht. Mächtige Vorurtheile, 
mannigfache Intriguen konnten nur unter 
Opfern überwunden, Erfahrungen mussten 
gewonnen und theuer bezahlt werden. Der 
Zeitpunkt der Eröffnung stand dem Ab- 
schluss günstiger Lieferungsverträge und 
vortheilhafter Einkäufe entgegen. Die Güte 
der von uns gelieferten Speisen liess uns 
nicht auf unsere Kosten kommen. Die uns 
gewährten Mittel sind erschöpft. An die 
Schwelle der Entscheidung gedrängt, zö- 
gern wir damit, die Volksküche aufzugeben, 
sie jetzt zu schliessen, da sie, mehr als 
sonst, wohlthätig wirken kann, da sie in 


des 
Poſener Landwehr⸗Vereins. 


Unſer junger Verein, der ſich in der kurzen 
Zeit ſeines Beſtehens nicht allein die Liebe 
und Achtung unſerer Mitbürger erworben, 
auch nach feinen Tendenzen vielfach ſchon 
werktbätig geſchaffen hat, tritt mit dem heuti⸗ 
gen Tage in die ſchwere Verpflichtung, für 
die Frauen und Kinder der zur Fahne beru⸗ 
fenen Reſervlſten und Wehrmänner Unter 
ſtützungen zu ſchaffen. 

Unſere Mittel ſind nur klein und deshalb 
wagen wir an das edle und erprobte Herz 
unſerer Mitbewohner zu appelliren und die 
ſelden ebenſo dringend als herzlich zu bitten, 
ung ihre Unterſtützung in Geldſpenden nicht 
zu verſagen 0 ** 

Harte und ſchwere Tage ſtehen unſeren Ka. 
meraden bevor, doch werden dieſelben in Dies 
ſem Kampfe ſich ihren Heldenvätern, den 
glorreichen Freiheitskämpfern von 1813/15 
ebenbürtig zeigen und eingedenk der Thaten 
derſelben freudig Gut und Blut opfern unter 
dem Wahlſpruch der preußiſchen Landwehr: 


„Mit Gott, für König und 
Vaterland.“ 


Es ſind uns Sammlungen und eine Haus⸗ 
Kollekte höheren Orts erlaubt, außerdem aber 
nehmen aber Beiträge entgegen: 

irſekorn, 
Prem.⸗Lient. und fetziger Vorſitzender, 
Sapiehaplatz J. 


Kriegern täglich gespeisst, Hunderte hat 
zurückweisen müssen. Nicht können wir 
uns zu diesem Schritte entschliessen, ohne 
noch einmal an unsere Mitbürger appellirt, 
an sie den Ruf gerichtet zu haben, uns zu 
unterstützen. Der Zeitpunkt ist schlecht 
gewählt — wir wissen es. Von allen Sei- 
ten strecken sich bittende Hände entgegen, 
um grosser, hehrer Zwecke willen. Nur 
die teste Ueberzeugung, dass die Volks- 
küche jetzt nicht aufgegeben werden 
dart, heisst uns den schweren Schritt zu 
wagen, um freiwillige Beiträge Zwecks Er- 
haltung des Instituts öffentlich zu bitten. 
Unser Schatzmeister, Herr Banquier Hart- 
wig Mamroth nimmt dieselben entgegen, 
Bis dat, qui cito dat, 
Posen, den 29. Juli 1870. 
Der Vorstand. 
Herse 

Kirchen-Nachrichten für Voſen. 

Kreuzlirche. Sonntag den 31. Juli, Vor. 
mitt. 10 Uhr: Herr Oberprediger Klette. 
— Nachmitt. 2 Uhr: Herr Paſtor Schön ⸗ 
dorn. 

Montag den 1. Auguft, Abende 6 Uhr: 
Miſſtonsgottesdienſt: Herr Diak. Goebel. 

Vetrikirche. Sonntag den 31. Juli, früh 
10 Uhr, Predigt: Herr Konfiftorial-Rath 
Dr. Goebel. — Nachmitt. 2 Uhr, Chri⸗ 
ſtenlehre: Herr Diakonus Goebel. 

St. Panli⸗Kirche. Sonntag den 31. Juli 
Bormitt, 9 Uhr: Beichte und Abendmahls- 
feier. — 10 Uhr, Predigt: Herr Prediger 
Herwig. 

Freitag den 5. Auguſt, Abends 6 Uhr: 
Gottesdienſt: Herr Prediger Hefter. 


eh 
Lieutenant und Rerdant, Wilhelmsplatz 16. 
Nychlewski, 
Auktionskommiſſarius, Magazinſtraße 1. 
Käthuner, 
Polizeikommiſſarlus, Halbdorfftraße 8b. 
Teusler, 
Leihamts- Verwalter, Wronkerſtraße 11. 
f e 
Kaufmann, Breiteſtraße 18. 
ernau 


Reſtaurateur, Große Ritterſtraße 8. 
Das Kuratorium und der 
Vorſtand des Landwehrvereins. 


letzter Zeit Hunderte von einberufenen] 


in Darmſtadt, verw. Frau Demmler, geb. Wil⸗ 
helmi, Muſterzeichner Adolf Wienberger, Frau 
Thereſe Körber, geb. Höffler und Kaufmann 
Guſtav May in Berlin, Hauptlehrer Ferdinand 
Waliher in Potsdam, Kaufm. Herm. Klein in 
Hirſchberg i. Schl., Kandidat der Theologie 
Fried. Roſenthal in Bernburg, Reſtaurateur 
J. Palm, verw. Frau Mathilde Grillich, geb. 
9 und Holzhändler Karl Maywald 
in Berlin. 


Haiſon - Iheater in Poſen. 


Freitag den 29. Juli. Das Glas Waſ⸗ 
ſer oder Urſachen und Wirkungen. 
Intriguen-Luſtſpiel in 5 Akten von Scribe, 
überfegt von Cosmar. 

Sonnabend den 30. Juli. Erſies Gaſtſpiel 
des Frl. Grunberg vom Stadt⸗Theater in 
Hamburg. Das Milchmädchen aus 
Schöneberg. Volksſtück mit Geſang in 
3 Akten und 6 Bildern von W. Mannſtädt. 
Mufik von Demfelben. 

Die Direktion. 

Car! Schaefer. 


Volksgarten. 


Heute Freitag den 29. Juli 


Großes Konzert u. Vorſtellung. 


Auftreten der Gymnaſtlker⸗Geſellſchaft 
Newman 


ſowie der Afrikanerin Miß Albertine. 
Auftreten der Soubrette Frl. Müller u. des 
Komilers Herrn Homann. 
Entrée an der Kaſſe 5 Sgr. Tagesbillets 
3 Sgr. Anfang 7 Uhr. 
Desde Lesser. 


Lamberts Garten. 


Sonnabend den 30. Jult 


Großes Konzert 


von der Kapelle des N.-©. Feſtungs⸗ Artillerie 
Regiments Nr. 5 unter Leitung ihres Stabs 
trompeters Herrn Queva. 
Anfang 6 Uhr. Entree 1 Sgr. 
Kinder zahlen die Hälfte. 


BEE 8 Lambert. 
Schluß 3. Auguſt. 
Glas⸗Photographien⸗ 
Kunſt⸗Ausſtellung 


8 22 10 ans 
öffnet ends 9. 
Late Nek. 6 Billets 1 Thlr. 
Billet⸗Verkauf in der Stadt bei Hrn. Char 
les Kaul, Schloßſtraße 4. 


— — un 


6 — 


Der Name des Er ders le drade⸗ uta Bhotosraphien-unfts Sapiehaplatz 2, im 3. Stock, iſt[, Das Domintum Potrzanowo bei Scho. ein tühtiger a 
N rders ages So Dan Yan, ın Sa jofort ein möbl, Zimmer zu verm. gen derber monaten Schornſteinfegergeſelle 


bürgt für den Erfolg. $ niboten, Geif unt Genz 1 RRR e findet dier als Werkführer fofortige und 
Dr. Morells Nerven E enz an Dee Natur und ber rn zu er: Zwei nebeneinanderliegende Wirthſchafts⸗Inſpektor. douernde Beſchaftigung Perſonliche baldige 

. En 3 zeuen. Wir bedauern recht ſehr, daß Herr z g; 5 7 n —— [Borftillung bei dem Magiſtrat in Schwer⸗ 

heilt ſicher jede Art von Nervenleiden: Mi⸗ Sans (cin. Gabinet am 3. Auguſt ſchon möblirte Zimmer mit ſepara⸗ Ein tüchtiger . ſenz. — bi 

| graine, (Ropfkrampf), Geſichtsſchme z, Epl-ſchließen will, und erſuchen ihn u ten Eingängen find vom 1. Bureaugehilfe Ein Laufburſch kann ſich melden dei 


| lepfte, Magen? Ä mus, Schwäche böflichſt dies doch noch aufzuſchleben, in dieſer 
* de erben ſicher 105 9 0 Zeit, wo ſo wichtige politiſche Ereigniſſe alles A M ü 1 findet ein ſofortiges Engagemert det dem . G. Ehlert, Graveur. 
ernd kräftigt und erfreut ſich Daher der Intereſſe fordern, wird Herr Jann auch bier uguft enftraße Kgl. Tife-Rommil, Prof in Kledo] Einen Laufburſchen verlangt 


| wenigſtens fo viel Anerken d (8 TE ee 
ee ee a. Hanks anders. re Nr. 20 euſt. Markt) Ein unverheiratheter Jnſpektor wird fo- Photograph Engelmann, 
Preis pro Fl. nebſt Gebrauchsanweiſung Mehrere fleißige Beſucher. ; 2 fort oder zum 1. Oktoder geſucht. Gehalt M 
3 6. 2 möblirt im 3. Stock zu vermiethen 180 die 200 Thie.) perfönlige Borketun] Mehrere Gerbergeſellen, 
General. Depot für Deutſchland bei den Apo. moblirte Parterrezimmer 1 möblirtes Zimmer {ft Langeſtr. 12 (am Ton "Stedlecsto Bel Lalo welche auf naſſe Arbeit u. Hahlleder. Zueichten 
n fofort zu vermiethen Gerberdamm J. grünen Platz), 1 Treppe doch, zu v — * . 5 . ER: — ee finden dei gutem Lohn Beſchäf⸗ 
a J. riedrichsſtr. 21, 1 Treppe hoch, zwei möbl.| Ein Schreiber, welcher eine ſchöne Handferifil Ein durchaus tüchtiger uno: angel. 
. lee h. Poſen: 8. Bamberg, Simmer ſofort billig zu vermiethen. befigt, find. tägl. 2—3 Stun Beroäftigum 18 iht eamter ie au Ludwig Buchholz, 
Breslauerſtraße 21 und Ea. Feber, In den Gebäuden der königlichen Fulſen⸗] Selbſtgechr. Adr. 83 sub e. #8. Es wird verlangt zu fofortigem Wintritt Lederfabrſtant in Bromberg. 
Ecke Berliner⸗ und Müblenftrage. ſchule find zu vermiethen: in der Grped. der Ofdeutſchen Big. erbeten.] Näheres ertheſlt I. Tworogern, Bl. 
a ul a UM u u DM baden in ber Sacher Ein thätiger erfahrener genftraße 11, 3 Treppen. Annonce. 
W a 5 — 
ta zohnungen ee 1 Leden nebR Ciube und Küche in der Landwirt Ar unverbeiroteter, gut, eee | erhebt Kade“ fofort Stelung in Somenein 
1. Oktober ab Bäckerſtraße 18 ll. (neben Zefuitenftraße. wanſcht die Vertretung des Prinzipals oder Wirthſchafts inſpecto del Schwerſenz. A. dh 
Odeum) zu verm. Näh.: dafelbft Parterre. 5 Dr. Barth Ober- Inſpectots während der jetzigen Mobil 222 ͤ Kr 8 
— —̃— — — — — — I macͤcoéung zu übernehmen. kann ſich zum fofortigen Antritt melden auf! Eine Uhr nebſt Kette iſt gefunden, abzu⸗ 
Drei Pferdeftälle find billig zu vermiethen. Markt 79 ein möblirtes Zimmer zu ver-] Näheres unter @, F. Rogaſen poste Be Kt Przyſieka bei Klecko. Gehalt Er 10515 102 25 der Inſertionskoſten 
f r. Saplehaplatz 14, r. 


St. Martin 22. mtethen. restante. * 


6 2 Amtlicher Bericht.] Roggen [p. 25 pr. Scheffel = 2000 Pfd.] f m. 3 
Börſen⸗Telegramme. pr au 424“ Aal dran Ion . Get 42. Sept Ok. 41444}, Produkten - Börfe. 
Herbft 444 —444, Okt.⸗Rov. —. Berlin, 28. Juli. Wind SO. Barometer: 28° Thermometer: 
Spiritus [p. 100 Quart = 8000 % Tralles [mit Faß! gekündigt | 20 . Witterung ſchön. — Im Verkehr mit Roggen mar heute bei 
30,000 Quart. pr. Jul 12½, Auguſt 12½, Sep 134, Ott. 133. f 
Am heutigen Stichtage für Lieferungen pr. Juli iſt der Regulfrungs. | nigkeit weiter entgegenkommen müſſen, ſchließlich find Preiſe aber doch un⸗ 
preis für Roggen auf 42, für Spiritus auf 12 ½ feſtgeſtellt. 


Poſener Marktbericht vom 25. Juli 1870. 45 Rt. z, per dieſen Monat 45} bi, Fult Auguf 45 50, Aug Sept 4 | 
ei 45 bz, Sept.-Okt. 474—47} by, Dli-Nov. 48 — 43 bz. Nov.-Dez do, 
2 — E Gerfie loko per 1750 Pfd. 36 - 45 Rt nach Qual. — Hafer loko per 1200 


dschſter en > ee 5 u bz. Ri 5 — — 11 Ye Juli. 

Seen in ea en e N nad Baal, Buttermaase 80-06 Ri, nad Qual, — einst 

E = 21673] 5 — der 116 Mr. „apo Into pr. 100 Pb. ohne Jeg 128 Kt, per Velen 
| 


f | T! Monat 134 Rt. Br., Juli⸗Auguſt 121 Rt., Sept.-DH. 12%,,—} 0;., Okt. 
Nee 1 5 "FEN 1 21 3 120 — 1 18 9] Nor, do., 8 do. — Felsen Haffır (Standard white) Br Eir. 
nt 3 1212121212102 | mit Bas: bete 73 St. Be. ver dieſen Monat 7 kit Iuli-Muguft de. August. 
ne . 4. Jazz] | Se. de, Sept. Ott 74 Br. — Spiritus pr. 000 % Ioto ohne Fab 14 
Große Gerste 0 N ST III t. tz, ſoko mit Faß —, per dieſen Monat 131 3k bz. u Br, 134 Od. 
Kleine 8 ag u a a EI er 7 do., Aug.⸗ Sept. do., Sept. 14— 14 1, Okt. 100 Liter A 100. 
afer 1 50 0 1 9 | 8 — 1 6 6 % =] ‚000 %, mit Faß 16 Rt. 10 Sgr. . — Mehl. Weizenmehl Nr. 0 
sen > 8 el AH Rt. Ir Om 1 4 Rt, Roggenmed Rr. 0 3. kit, 
Futtererbſen 4 „ en | ei he 0 u. 1 35-34 Rt. pro Ctr. unverft. exkl. Sack. — Roggenmehl Nr. 0 
Binter-Rübfen 3 14 — — III II E16 Pe pro Ctr. unverſt. inkl. Sack; — dieſen Monat 3 Rt. 135 —13 Sgr. 
„ Raps 3 253 o „ Juli-Auguſt do., Aug ⸗Sept. 3 Rt. 134 Sgr. bz., Sept.⸗Okt. 3 Rt. 1 
ge Sommer-Rübfen - eee Er 8 d. 
5 R 8 „ — 1— — | — —1— — — 
Buchwe 2 . u rei la. 
örfe zu Pol . 
örſe zu Poſen - . 2 - 
b * 90 E292 — ——1— — — — — — 
am 29. Juli 1870. * N — — 2 IS 
Fonds. Poſener 4% neue en. 74 6, 5 Mage a Klee, der Eeniner zu 100 Pfund ‚em * 22 121 Die 
er 50, . — 8 ten — 0 eißer » . * — —— — — 1 —— 
each Di 40 8. A yig Die Narkt-Kemmiſſien. 


x g ig günfigen auswärtigen Notirungen und wegen der inneren Börſenverhältniſſe war auch beute die Haltung auf ſpekulativem Gebiete matt und bauerte die Geſchäfteſtille fort, nur in 
8 (et 8 en e falt. Auen Bonds, Pfand. e ee war die Stimmung fe, 5 proz. Anleihen und Staatsſchuldſcheine höher; das Geſchäft war 8 Me beuifgen waren dadiſche und 
dayeriſche Prämienanleihen höher und gefragt. von Vuſſiſchen Boden Kredit etwag niedriger begehrt, Prämlenanleihen niedriger lebhaft. Banken ganz tendenz und geſchäftslos. ee N = ui auch matt und fill, wie die 
Spekulationspapiere. Prioritäten fet und deſtand zu den geſtrigen Preiſen Kauflust, beſonders für ruffiſche, welche ſogar zu höheren Kurſen in Poſten begehrt waren. Deſterreichiſche blieben feſt. Wechſel wenig verändert und 


ganz geſchäftslos. 
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